
Winzelpreis 30 Pf. Halle, Dienstag, den 24. Auguſt 1920. 31. Jahrgang Nr. 197T.

Verlag u. Geſchäfteſtelle:
Halle (Saale), Harz 42-44.

Fernruf 1047.

Gesffnet von 7 Uhr früh
bis 5 Ahr nachmittagg.

Poſtſcheckkonto Letpzig 106086
Hermann Schade

S e

atiſch
Vezugepreis: Frei Haus monatl. 6 Mark, vierteljährl. i Mart;

durch die Poſt bezogen monatl. 6 Mark, ohne Zuſtellungsgebähr.

S

u

Sozialdemokr

Internationale Solidarität.
Verweigert Tranusporte und Erzeugung von Kriegs

material!
verlin, 24. Auguſt. (Cigene Drahtmeldung.) Der Fnter

z1ationale Gewerkſchaftsbund fordert heute in einem
Aufruf die Arbeiter aller Länder auf, mit allen ihnen zu
Gebote ſtehenden Mitteln den Krieg zu bekämpfen und den
Frieden zwiſchen allen Völkern endgültig herzuſtellen. Der

Aufruf verlangi angeſichts der Tatſache, daß die ruſſiſche Revo
lution durch Polen angegriffen wurde, für das ruſſiſche Volk
gereit ſchaft gegen jede weiteren Ueberfälle. Die Be
förderung von Truppen und Munition müſſe verweigert

werden. Die gewerkſchaftlichen Organiſationen werden
aufgefordert, in allen Ländern Maßnahmen zu ergreifen, um der
Erzeugung von Kriegsmaterial ein Ende zu mutyen.

Die proletariſche Einheitsfront.
Neue Knundgebungen.

Verlin, 88. Jugwt Aus Metz wird geweldet: Die elſaßlothringiſche Arbeiterſchaft proteſtierte 'n einex Krt.
von Verſammlungen, die in den größeren Orten des Landes ſtatt
fanden, energiſch gegen den Krieg. An der Verſammlung in
Metz nahmen 2000 Perſonen teil. Jn Mülhauſen nahm die
Polizei Verhaftungen unter den Teilnehmern an der Kund-
gebung vor. Infolgedeſſen herrſcht unter der z rößte
Erregung. Jn verſchiedenen Verſammlungen wurde beſchloſſen,
in den Generalſtreik zu treten, wenn die Verhafteten nicht
freigelaſſen würden.
London 33. Auguſt. e Die vom Aktionsrat der eng

liſchen Arbeiter für geſtern einberufenen roteſt
verſammlungen gegen den Krieg mit Rußland ſind
überall im Lande ruhig verlaufen.

Paris, 23. Auguſt. Tie Humanité erhält aus Amſterdam,
wo ſeit einigen Tagen die Mitglieder des Bureaus des inter
nationalen Arbeiter Syndikats verſammelt ſind, dierat. Nachricht, daß das Buregu einen Aufruf veröffentlicht, der das

huhe, J Vroletariat der ganzen Welt auffordert, ſich zuſammenzuſchließen,
erſe- J um eine unwiderſtehliche Oppoſition gegen den
8083 Krieg zu erklären, ſich bereit zu machen und mit allen Mitteln

8088 N gegen den Krieg zu proteſtieren. Der Verband verlangt von allen
erg7. J Zentralſtellen, gegebenenfells Maſſenkundgebungen für

den Generalſtreik zu veranſtalten.

Die Kriegslage im Oſten.
Die Verhandlungen in Minſtk abgebrochen.
Der Abbruch der Waffenſtillſtandsverhandlungen in Minſtk, der

don polniſcher Seite herausgefordert wurde, kennzeichnet
zugleich auch den militäriſchen Stand der Dinge. Die Polen ſind
als Angreifer weiter in der militäriſchen Ueberlegenheit, wäh-
rend der ruſſiſche Rückzug nicht nur anzuhalten, ſondern immer
öſere Teile der Roten Armee mitzureißen ſcheint. Die Mel
ungen hierüber widerſprechen einander allerdings teilweiſe. So

heißt es im Gegenſatz zu anderen Lesarten in einer neueren Mel
dung, daß ſt er ruſſiſche Widerſtand gegen die pol
niſche Offenſive hen h Fronten verſtärke, ins
ſondere auf dem nördlichen Abſchnitt. Am Bug- Abſchnitt ſind

große ruſſiſche Verſtärkungen aus dem inneren Rußland und Oſt
galizien e darunter ſehr viel Artillerie und Munition.

h e WernerAnzeigen bis morgens 9 Ahr erbeten, größere tags vorher.

I dargetan. Vorher bleibt jedoch noch eine Reihe von
deutenden Fragen zu erledigen. Bevor nicht der r zwiſchen

Rußland und der übrigen Welt wieder hergeſtellt iſt, wird immer
eine Atmoſphäre von Stkörungen der Ruhe die Welt weiter be
drohen. Aus dieſem Grunde haben die britiſche und die italieniſche
Regierung Schritte unternommen, um eine Verbindung zwiſchen
Rußland und der rin Welt herzuſtellen. Es iſt deshalb tief
zu bedauern, daß die Sowjet regierung trotz wiederholter
gegenſeitiger Verſicherungen getrachtet hat, Polen Bedingungen
aufz nungen. die nicht vereinbar ſind mit deſſen nationaler
Unabhängigkeit. Die Sowjetregierung hat einen n
der britiſchen Regierung zurückgewieſen, einen Waffenſtillſta
unter Bedingungen W welche das ruſſiſche Gebiet gegen
r Angriff ſichergeſtellt hätte. Wenn die m 4 auf

Verweigerung el a beharrt, ſo wird es keiner
freien Regierung möglich ſein, mit ihr zu verhandeln.
Die letzten Behauptungen ſind Annahmen der beiden
imperialiſtiſchen Dre die durch polniſche Brillen-
a läſer gucken. ie Sowjetregierung wird die nationale Un
abhängigkeit Polens nicht antaſten aber was die Polen dar
unter verſtehen, das iſt aggreſſiv gegen Rußland. Jmübrigen wirkt es ſatiriſch genug, daß England für den
„Frieden in der ganzen Welt barmt. Der engliſche Jmperialis-
mus iſt zum größten Friedensſtörer der Welt geworden.

Oberſchleſien.
Die Gewalt der Polen.

Beuthen, 28. Auguſt. Aus den Meldungen ergibt ſich, daß
der ganze Kreis Rybnik außer der Stadt Rybnik, der ganze
Kreis Pleß mit der Stadt Pleß, der Landkreis Katto-
witz, der Landkreis Beuthen und der Landkreis
Tarnowitz durchweg in n Hand ſind. Die Städte
Gleiwitz, Kattowitz. Veuthen, Königshütte uſw. bilden zurzeit noch
wenige Jnſeln. Aus den beſetzten Teilen unternehmen die Polen
ändig Vorſtöße nach dieſen Orten. Jn dem beſetzten Gebiet ſind
aueranſchläge in zwei Sprachen erſchienen, in denen zur Bildung von blau komitees aus der heimiſ orts

anſäſſigen Bevölkerung aufgefordert wird.
Beuthen, 232. Auguſt. Geſtern wurde in einer Verſammlung

von Führern aller politiſchen Parteien und aller Ge
werk ſchaften beſchloſſen, eine Kommiſſion nach Kattowitz zu
dem franzöſiſchen General Gratier zu entſenden, um ihm die
Forderung zu unterbreiten, die Ruhe und Ordnung durch fran
zöſiſches Militär wieder herzuſtellen. Zu dieſem Zweck ſei
es notwendig, die Entwaffnung der Bevölkerung allgemein barccauſühren und nach Wiederherſtellung der Ruhe und

Ordnung den Belagerungszuſtand ſobald wie mögr'ch
aufzuheben. Da, wo Unruhen beſtehen, iſt die Sicherheit durch
eine unparteiiſche Sicherheitswehr aus beiden Volkskreiſen zu
gewährleiſten und der Streik abzubrechen. Geſchähe das nicht, ſo
müßten die Deutſchen zur Selbſthilfe greifen. General
Gratier ſagte zu, alles zur Aufrechterhaltung der Ruhe und Ord-
nung zu tun.

Die Lage iſt noch ſehr ernſt, die verhältnismäßige Ruhe nur
ſcheinbar.

Bismarckhütte, 22. Auguſt. Eine zumeiſt aus jüngeren
Leuten beſtehende Bande überfiel kurz nach 3 Uhr nachmittags das
Rathaus, das von der Polizei hartnäckig verteidigt wurde. Die
Angreifer verloren fünf Tote und einige Verletzte. Als ſchließlich
eine vorüberkommende franzöſiſche Patrouille eingriff, brach die
Bande den Kampf ab und zog ſich zurück.

Der Streik. Nach neueren Meldungen liegen 23 Schächte voll
ſantis auf den andern wird von 15 bis 27 Prozent der Beleg

aft nFilz Die ruſſiſchen F ieger haben ihre Tätigkeit wieder aufgenommen. cht gearbeitet. Die Kohlenlieferung iſt auf mehr als die
der J Die Stadt BreſtLitowſk. die unter ſchwerem ruſſiſchem Feuer liegt, Hälfte geſunken.

v War von en Zu V r e mer Feſtung. Aus Minſk wird mitgeteilt, da e Bevölkez tung der befreiten Gebiete Polens die Rote Armee freudig begrifße. Neue Regierungskundgebung.
w Rit der Organiſation einer polniſchen Roten Armee fei en Verlin, W. Auguſt. Amtlich. Die Kabinettsſthung beriet die

I verden. ober ſchleſiſche Frage. Nach dem Friedensvertrage liegt es derrg Inwieweit dieſe Meldungen den Tatſachen entſprechen, muß Jnieralliſerten Kommiſſion ob, Ruhe und Ordnung
ewartet werden. Nach anderen Darſtellungen und vor allen in dem Abſtimmungsgebiet aufrechtzuerhalten. Die Reichs

e e polniſchen Heeresberichte iſt die Lage der Ruſſen regierung bedauert aufs tiefſte, daß weite Teile von Oberſchleſien
D. alles andere als hoffnungsvoll. Der ordflügel ſich in der tatſächlichen Gewalt polniſcher Jnfurgenten befinden,ol niſchedet die Linie Chorgele--Oſtrolenka die zum Narew ſüdlich von
9 Sialystok erreicht. Bialystok iſt genommen worden. Die Reſte der

bolſchewiſtiſchen 4. und 15. Armee ſind im Zurückgehen und ſtehen
zwiſchen der Reichsgrenze und der Bahnlinie Oſtrolenka--VBialhs-
lol. Die Zahl der über die dent ſche Grenze tretenden bofſche
wiſtiſchen Truppen wächſt ſtündlich. Bisher find es annähernd
.900 Mann. Die übergetretenen Ruſſen werden entwaffnet und

mit Sonderzügen den Jnternierungslagern zugeführt, darunter
befinden ſich eine Anzahl Schwer und Leichtverletter.
„Auch über die wahren Urſachen des ruſſiſchen Rückzuges er
fährt man ſetzt Näheres. Die Annahme, daß er auf Munitions
mangel zurückzuführen ſei, ſcheint nur teilweiſe zuzutreffen; er
ſteht wohl mehr in dem allzu raſchen Vormarſch in urfäch
lichem Juſammenhang. Ein ruſſiſcher Offizier ſagt u. a.: „Wir
waren einfach ſoweit, daß wir nicht mehr kä konnten. Seit
acht Wochen befinden wir uns auf dem Vormatſch. Die Kavalle
riſten ſchliefen auf den Pferden. Die Fußtruppen brachen nach
der Schlacht bei r zuſammen. Um der Gefahr der Ge-
angennahme zu entgehen, traten wir über die deutſche Grenze.“

England und Italien
als „Friedensſtifter“.

Luzern, 38. Auguſt In der Kundgebung, die vor Beginn der
engloſen Unterhaltun rn den beiden Miniſterpr ten
o gd George und Giolitti und den vereinigten Vertretern

der Preſſe verleſen wurde, heißt es: Der Meinungsaustauſch
wiſchen Llohd George und Giolittt hat eine vollſtändige Ueber
ünſtimmung über die Rotwendigkeit der Wiederherſtellung
des Friedens in der ganzen Welt für einen möglichſt frühen

und damit eine Lage eingetreten iſt, welche unſere ſchleſiſchen
Brüder in Bedrängnis bringt, die friedliche Arbeit, namentlich die
Kohlenförderung, ſtört und die für das geſamte europäiſche Wirt-
ſchaftsleben ſo wichtige Leiſlungsfähigkeit des Landes gefährdet.
Die Reichsregierung hat durch ihre Vertreter bei der Mi
alliierten Kommiſſion in Oberſchleſien und durch ihre Botſchafter
in Rom, London und Paris Vorſtellungen erhoben und
verlangt, daß die Jnteraſliierte Kommiſſion mit völliger Unpartei-
lichkeit und mit allen Mitteln gegen den von langer Hand durch
politiſche Agitation vorbereiteten Aufſtand vorgehe und das Leben
und Eigentum der deutſchen Bevölkerung ſchütze.

Die Interalliierte Kommiſſion in Ovpeln hat erklärt, daß ſie
den gegenwärtigen Aufſtand als eine Auflehnung gegen ihre Re
gierungsgewalt anſieht: ſie ſei entſchloſſen, mit Nachdruck gegen
die Aufſtändigen vorzugehen, ihre Entwaffnung durch-
zuführen und für ſchleunige Herſtellung geordneter Zuſtände ſowie
für den Schutz der wehrloſen Bevölkerung Sorge zu tragen.

Die deutſche Regierung hofft, daß es der Jnteralliierten Kommiſſion gelingen wird. dieſe Zuſage zu erfüllen und dem ihr an
vertrau. Lande in Kürze die Rühe wiederzugeben. Sie richtet
ihrerſeits an die Bevölkerung von Oberſchleſien die ernſte und.
dringende Bitte, ſich ruhig zu verhalten und durch keinerlei Un-
beſonnenheit Vorwände zu neuen Unruhen zu liefern.

Ende des Streiks in Königsberg. Der große Streik, an dem faſt
ſämtliche Königsberger Betriebe beteiligt waren, und der ſich meh-
rere Tage auch auf die ſtädtiſchen Betriebe erſtreckte, iſt Sonn
abend nach einer Dauer von beinahe 7 Wochen, für beendigt er-
klärt worden, nachdem die Unternehmer den Schiedsſpruch an
genommen haben.
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Vulkan Oſtpreußen.
Aus Königsberg erhalten wir von einem Mkt

arbeiter folgenden, ſehr der Beachtung zu empfehlen-
den Bericht:

Oſtpreußen iſt ſeit langem ein grollender Vulkan, der jeden
Augenblick zum Ausbruch kommen kann. Nirgends iſt die politiſche
Spannung größer als in dieſer Provinz. Losgelöſt nicht nur
geographiſch und verkehrs ſondern auch politiſch, beginnt
ſie ein eigenes der Lage im Reiche nicht immer Rechnung tragendes
Leben zu führen. Am nächſten dem Lande des kühnſten Schrittes
in der Weltrevolution des Proletariats hat die oſtpreußiſche Ar

verloren, auf dieſem vorgeſchobe
nen Poſten auch beſondere Miſſione: und Aufgaben zu haben und
es auch ſtets in beſonders hohem Maße für ihre Pflicht gehalten,
Träger der revolutionären Jdeen zu bleiben. Jm Gegenſatz dazu
hat das konſervative großagrariſche Element nie die Hoffnung aufs
gegeben, die Jſolierung der Provinz für einen Staatsſtreich
nutzbar machen zu können und hat nie darauf verzichtet, hier im
Geheimen alle Vorbereitungen zu treffen. Nationalbolſchewiſtiſche
Elemente tragen Verwirrung in dieſe ſcharfen Gegenſätze, und die
von der Regierung urſprünglich im Lande verborgenen Waffen
machen das Ganze zu einem Pulverfaß, um das die Funken
fliegen.

Mehr als 40 000 „zuverläſſige“ ſchwerbewaffnete Leute zählt
die Orgeſch, und mehr als für 200 000 Mann Waffen befinden
ſich in ihrem Beſitz.

Die Spannung war ſchon groß, ald noch die alten Einwohner-
wehren eyiſtierten, als Borowſki und Lübbring heftig aber ohne
großen Erfolg gegen Daſſel und ſeine Reichswehr, Wirtſchafts
Kompagnien und ſonſtigen geheimen Organiſationen kämpften.
Als nun auch für Oſtpreußen die Auflöſung der Einwohnerwehr
kam und die Entwaffnung drohte, da trafen rechtzeitig die Ver
treter des Herrn Eſcherich hier ein. Millionen an Mitteln
ſtanden der Organiſation plötzlich zur Verfügung, ſo daß endlich
in der Königsberger Hartungſchen Zeitung ſogar eine halbamtliche
Stelle die Flucht in die Oeffentlichkeit antrat und ſchrieb:

„Dieſer Verband hat noch keiner Behörde und mit keinem Wort
der Oeffentlichkeit geſagt, woher er die Millionen hat, die er aus
gibt und ausgeben muß, wenn er beſtehen will.“

Viele von dem Polizeipräſidenten Lübbring wegen reaktio-
närer Geſinnung entlaſſene Sipooffiziere wurden angeworben und
der Organiſation eingegliedert. An die Spitze der Organiſation,
die ſich „Selbſtſchugverband für Oſtpreußen“
nannte, trat der entlaſſene Sipooffizier Pren. Die Organiſation
der reaktionären Kreisräte wurde ebenfalls der Orgeſch dienſtbar
gemacht. Da die Regierung machtlos war, ſo begannen die Gewerk
ſchaften, die die Gefahr mit jedem Tage wachſen ſahen, eigene Av-
beiterwehren zu bilden. Jn den Städten ſowohl wie auf dem Lande
entſtanden Arbeiterortswehren, die gleichfalls im Beſitz von Waffen
waren, wenn ihnen auch nicht annähernd die Menge zur Ver
fügung ſtand wie der Orgeſch. Die politiſche Situation war mit
jedem Tage kritiſcher. An eine Auflöſung der illegalen Organi-
ſation wagten die Regierungskreiſe nicht mehr zu denken. Der
Oberpräſident entſchloß ſich deshalb zu dem Verſuch, ſämtliche
illegalen Organiſationen in Legale zu verwandeln. Nach Vor-
verhandlungen, an denen auch die Miniſter Koch und Geßler teil
nahmen, erſchien ein Aufruf des Oberpräſidenten zur Bildung von
Ortswehren. Es kann keinen Augenblick ein Zweifel darüber ſein,
daß dieſe Organiſation nicht nur dem Sinn, ſondern auch dem
Wortlaut des Entwaffnungsgeſetzes widerſpricht. Keine Beſtim
mung des Entwaffnungsgeſetzes rechtfertigt die Verteilung von
Waffen an nicht beamtete Perſonen. Aber auch mit den Ab-
machungen in Spa iſt die Bildung oſtpreußiſcher Ortswehren
keinesfalls zu vereinigen. Die Vertreter der Unabhängigen haben
das bei den Vorverhandlungen ſofort energiſch betont und deshalb
ihre Beteiligung abgelehnt. Dazu kommt, daß die Zuſammen
ſetzung der zu bildenden Ausſchüſſe ſteis den Bürgerlichen eine
Majorität gibt, ſo daß die Ausſchaltung unliebſamer Arbeitev-
elemente aus allerlei Gründen ſtets möglich iſt. Der Provinzial
wehrausſchuß war deshalb aus je zwei Vertretern der Deutſch
nationalen, der Deutſchen Volkspartei, der Chriſtlichen Volks
partei, der Demokraten und Rechtsſozigliſten zuſammengeſetzt.
Während die Orgeſch ſich urſprünglich in den Verhandlungen den
Plänen des Oberpräſidenten geneigt gezeigt hatte, ſchwenkte ſie
plötzlich um und ſetzte allen weiteren Verhandlungen Widerſtand
entgegen. Die Vertreter fſtießen ſich plötzlich an der Beſtimmung
daß die Organiſation keinerlei Weiſung von irgendeiner privaten
Zentrale annehmen dürfe. Man vermutet deshalb, daß aus
München eine Weiſung gekommen iſt, die die veränderte
Stellungnahme der Orgeſchtertreter zur Folge hatte. Die deutſch
nationalen Vertreter erklärten daher ſofort ihren Austritt aus
dem Provingzialwehrausſchuß. Am Tage darauf erfolgten Ep
klärungen der provinziellen Parteileitungen der Deutſchnatis
nalen, Deutſchen und Chriſtlichen Volkspartei, daß ſie ihre Vew
treter aus dem Ausſchuß zurückzögen. Der Vertreter der chriſt
lichen Gewerkſchaften Schönehäs dementierte zwar die von ſeiner
Parteileitung ohne Berechtigung für ihn abgegebene Erklärung.
Der erſte Verſuch muß aber als geſcheitert gelten.

Trotzdem iſt das Zuſtandekommen der Ortswehrorganiſation
wahrſcheinlich. Die Orgeſch-Leute dürften ſehr bald erkennen,
ſie doch alle Macht in den Händen behalten werden und daß ſich die
Möglichkeit bietet, aus einer illegalen und verbotenen Organiſation
zu einer legalen zu werden. Dieſe Gelegenheit dürften ſie ſi
kaum entgehen laſſen. Die Beſtimmungen ſind jetzt n m
großer Geſchicklichkeit ſo ausgearbeitet, daß jeder Einfluß der Ar
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beiterſchaft ausgeſchaltet wird. Jn größeren Städten würde ja
nun doch trotz aller Vorſichtsmaßregeln die Arbeiterſchaft die Macht
m die Hand bekommen. Dort werden nach den Beſtimmungen
keine Ortswehren gebildet, angebrich weil die Sipo zum Schutze
ausreicht. Die in den Städten ſich freiwillig Meldenden ſollen
zum Grenzſchutz verwendet werden. Man verſucht offenbar auf
dieſe Weiſe, die Arbeiterſchaft zu zerſplittern und ihre geſchloſſene
Macht in den Städten zu brechen. Da der Oberpräſident ſeine
Verſuche zur Bildung der Orts und Schutzwehren fortſetzen dürfte.
de die Orgeſch alles tun wird, die Organiſation in die Hand zu
bekommen und da die unabhängige Arbeiterſchaft in dieſer Woche
mit großen Proteſtverſammlungen wie Einheitsbeſtrebungen ant-
worten wird, iſt die politiſche Lage auf das höchſte geſpanrrt. Dieſe
Spannung ſcheint den Orgeſch-Leuten ſehr recht zu ſein. Sie be-
wüden ſich, die Spannung zu verſchärfen. Teilweiſe ſcheinen
nationalvolſchewiſtiſ d Elemente noch immer die Hoffnung zu
degen. daf ſie die Arbeilerſchaft für ihre Experimente mißbrauchen
können und daß jetzt die Zeit dazu gekommen ſei. Aber auch ge-
C Verſuche durch Provokateure und als Matroſen verkleidete

„itel! z TorHeiten zu bewegen. ſind nachgewieſen. An einzelnen
Stellen, vor allem auf dem Lande, haben dieſe Elemente für die
Ausrufung der Räterepublik und bewaffnetes Losſchlagen Propa-
ganda gemacht. Die poluiſch nicht überall völlig durchgebildete
A beiterſchaft, die noch dazu durch die Nähe der Bolſchewiſten ſehr
erregter Stimmung und geſpannker Erwartung iſt, iſt für dieſe
Exp. imente teilweiſe ein ſeider nur allzu geeignetes Objekt.

Die leitenden Kreiſe der Nnabhängigen Partei ſetzen alle Kraft
ein, um die Arheiterſchaft vor Torheiten zu bewahren und um den
Ewfluß der Spitzel zu beſeitigen. Es kommt ihnen dabei zugute,
daß Erklärungen der Bolſchewiſten vorliegen, die zeisen, daß auch
KReſen ſolche Experimente volitiſch und militäriſch höchſt unbequem
wären. Aher dieſe Dinge zeigen, daß der Vergleich Oſt-
prerßens mit einem kurz vor dem Ausbruch ſtehenden Vulkan
keinerwegs übertrieben iſt. Die Vrovinz ſollte den größten Teil
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Nach Abzug der Rumänen aus Budapeſt wurde die Haupt
tätigkeit der „konſtruktiven“ Elemente nach dort verlegt. Klerus
Beamte, Offiziere, ehemalige rote Soldaten der Brachialgewalt,
der Verein der erwachenden Magyaren, der Offiziersverein (Move)
und zahlreiche andere offene wie geheime Formationen, Vereine,
die Partei der Chriſtlich-Sozialen, ſie alle waren einig, t
zuſanmen, um die letzten Reſte der „bolſchewiſtiſch-jüdiſchen
Seuche zu vertilgen. Tauſende von Ovpfern beklagen den Weißen
Schrecken und klagen die weſtlichen Kulturnationen an. Viele
Hunderte ſind nunmehr nur ſtumme Ankläger der magyariſchen
Banditenwirtſchaft.

Es iſt hier nicht möglich, alle Fälle von Geſetzwidrigkeiten, Aus-
ſchreitungen, Ermordungen und Grauſamkeiten anzuführen. Das
ganze Syſtem iſt grauenvoll, verlogen, entſetzlich; es bedeutet eine
Schande für die ganze Menſchheil. Nicht „individuelle Aktionen
unverantwortlicher Elemente iſt der Weiße Terror, ſondern
ſtagatlich organiſierter Haß, offiziell unterſtützte Ver
folqung Andersglänbiger und Andersdenkender wie Gläubiger
und Tenkender überhaupt um ſich ihrer raſch zu entledigen. Wo
die Gerichte nach einem ſogenannten beſchleunigtem Verfahren
jede Möglichkeit einer wirklichen und wirkſamen Verteidigung
nehmen, Anklagen konſtruieren und Urteile fällen, deren Unerhört-
heit nur durch ihre Begründung übertroffen wird, wo die Jnter-
nierungslager von Tauſenden von Männern, Franuen, Jugend-
lichen gefüllt, die ſeit Monaten ohne Verhör, durch Mißhand-
lungen Hunger Schmutz dem ſicheren Verderben entgegengehen,
wo Entführung und Ermordung von Unterſnuchungs-
gefangenen durch Offiziere auf der Tagesordnung ſtehen, wo Ar-
beiter und JInden jeden Tag, jede Nacht Pogromen entgegenzittern
müſſen. wo die Prügelſtrafe wieder eingeführt wird. wo Schulen
in Gefängniſſen umewandelt werden. da die vorbandendn zur
Unterbringung der Gefangenen nicht mehr ausreichen, wo die
beſten Lehrer der Hochſchulen (Alerander, Pickler, Groß. Jaszi,
Marcali, Goldzieher und viele andere) verjagt ſind. wo alles zum
finſterſten Mittelalter bhindrängt, kann niemand ſeines Lebens,
ſeiner Eriſtenz des nächſten Tages, ja des nächſten Augenblickes
ſicher ſein.

des politiſchen Jntereſſes auf ſich lenken.

Die Friedensſabotage der Polen.
Berlin, 24. Auguſt. Nach einer Meldung der Frefheit ſind die

Waffenſtillſtandererhandtungen in Minſk abgebrochen werden. Die
ſich nicht nur, die ruſſiſchen Bedingungen an

zunehmen, ſondern kehrten zu ihrem alten annektioniſtiſchen9 9 3 wer IIPolen weigerten
Programm zurück. Sie verlangen jene Gebiete die hauptſärh-
lich von polniſcher und katholiſcher Bevölkerung beſiedelt

gleichzeitig das

mit haben die Polen ihre imperialiſtiſchen
denen ſie den Fried
und vorläufig einen Friedens ſchluß im Oſten unwöglich gemacht.

Nach anderen Quellen verlangt die pol niſche Preſſe ein-
mütig die Fortſetzung des Krieges bis zur endanltigen

treibung der Ruſſen von polniſchen Boden und bis zur Wie-
dereroberung von Wiln a. Demnach ſcheinen die Polen
in der Tat mit dem endgültigen Siege über die Ruſſen be-
reits als mit einer vollzogenen Tatſache zu rechnen. Aber es
kann auch noch ganz anders kommen, und möglicherweiſe ſchreien
die Volen noch einmal um Hilfe gegen die ruſſiſche Damm walze“
Einſtwejlen hängt ihnen ja in ihrem Siegesrauſche der Himmel
derart voller GBeigen, daß ihnen bereits die Entente einen
ſtarken Dämpfer aufſetzen muß. So wird in übereinſtimmenden
Meldungen verſichert, daß ſich ſogar der franzöſiſche Marſchall
Foch gegen einen Vormarſch der polniſchen Truppen auf ruſ
ſiſches Gebiet ausgeſprochen haben ſoll. Nach ſeiner Anſicht
dürfe die vom Oberſten Rat feſtgeſetzte Grenge Polens nur aus
anz wichtigen ſtrategiſchen Gründen überſchritlen werden. Auch
ie Regierung der Vereinigten Staaten bat, wie

Reuter meldet. Polen gewarnt, ſeinen Heeren zu geſtatten, bei der
Waren hre die Grenze des etihnographiſchen Polens zu über-

hreiten.

Die Waffenſchiebungen:
Wie wir geſtern ſchon meldeten, find in die Berliner Transporte

(angeblich für die Sicherheitspolizei nach Königsberg) Waffen
eingeſchoben worden, deren Urſprung und Beſtimmung noch immer
nicht feſtgeſtellt iſt. Wie aus Berlin gemeldet wird, iſt eine Eini-
gung über den Transport, der von den Eiſenbahnern auſ dem
Stettiner Bahnhofe angehalten worden war, auch am Monzag noch
nicht erfolgt. Durch die Veſchlüſſe der geſtrigen Betriebsräte-
konferenz im Reichstege iſt vielmehr eine Verſchärfung der
Lage eingetreten. Auf der Konferenz waren auch Transport-
arbeiter aus Lübeck erſchienen, die einen 1200-Tonnen-
Dampfer mit Munition angehalten haben. Die Eiſenbahner
und Transvortarbeiter wollen vorerſt dieſe beiden Transporte
unter keinen Umſtänden befördern, und es iſt, ſo jammert die
patriotiſche Preſſe, daher fraglich, wann die Sicherheitspolizei in
Königsberg in den Beſitz ihrer Ausrüſtungsgegenſtände gelangen
wird. Sie bätte ſie ſchon längſt, wenn man dieſen Transport
nicht zu Waffenſchiebungen benutzt hätte. Die Arbeiter-
ſchaft kann gar nicht mißtrauiſch genug ſein

Ein Jahr Weißer Terror.
iſſchen Genoſſen wird uns geſchrieben: Es

gangen, ſeit die ungariſche Räteregierung
ihren Platz zugunſten eines aus Vertretern aller Parteien des
Landes zuſammengeſet Kabinetts räumte. Dieſem Kabine:t,
deſſen Entſtehung und Zuſammenſetzung auf die Bemühungen des
britiſchen Kommiſſfars Sir George EClerk jurüchzuführen war, war
nur eine ſehr kurze Lebensdauer von einigen Tagen beſchieden.
Der frühere Kriegsminiſter der Karolvi-Regierung, Stefan
Friedrich. deſſen politiſche Vergangenheit eine unausgeſetzte

ette von Jnkonſequenz, Draufgängerei, Strebertum, Macht-
lüſternheit darſtellt, nahm mit Hilfe bewaffneter Offiziere von der
damals noch recht problematiſchen Macht Beſitz. Friedrich
wurde Miniſterpräſident. Mit dem von ihm aufgeſtellten Grund-
atz der Rechtskontinufität hub in Ungarn eine Zeit des fortgeſetzten
nrechtes an. Der Weiße Terror ſetzte beinghe gleichzeitig

mit der Verkündung des „chriſtlichen“ Kürſes ein. Niemals iſi
wohl die chriſtliche Jdee niederträchtiger zur Grreichung ſchranken
loſer Macht mißbraucht worden.

Noch während des Beſtehens der Räteherrſchaft iſt in Arad unter
dem Protektorat der Entente eine Gegenregierung errichtet wor-den, deren erſte Zuſammenſetzung auch nach er Ueberſiedlung nach

Szeged ziemlich demokratiſch war. Mit der Zeit ſind aber die „un-
zuverläſſigen“ Mitglieder jenes Boudoirkabinetts durch ärgſte
Regaktionäre erſetzt worden. Der Niederbruch der ungariſchen
Räteherrſchaft traf die Szegediner Regierung in einer aus-
geſprochen rachſüchtigen Einigkeit gegen die „deſtruktiven Sle-
mente“, unter denen Sozialiſten, Kommuniſten, Freimaurer und
anderes „Judengeſindel“ zu verſtehen war. Jhre Verfolgung ſetzte
unmittelbar nach der Abdankung Bela Khuns und Genoſſen in der
grauſamſten Weiſe ein.

Am Anfang waren dieſe Streifzüge die erſten Heldentaten
der neuen ungariſchen nationalen Armee auf die Provinz, in
erſter Linie auf Transdanubien beſchränkt. Die Armee be-
ſtand in jener Zeit vorwiegend aus Offizieren des alten k. u. k.
Heeres und der ungariſchen Honvèd. Bereits damals glaubte man,
daß eine Steigerung in der ſchamloſen Art, wie dieſe Leute
raubten und mordeten, und „Volksurteile“ herbeiführten, nun
nicht möglich ſei. Ohne Verhör, ohne Gerichtsverfahren, auf die
einfache Denunziation hin, wurden Hunderte von Unſchuldigen hin-
gemordet, erhängt, verſtümmelt, in die Donau oder in den ſchönen

jetzt ganz verödeten Plattenſee geworfen. Der damalige
Oberkommandant der Armee, Admikral v. Horthy, der Reichs
verweſer Ungarns, nahm an den ruhmreichen Ereigniſſen dieſer
Wochen hinlänglich Anteil: Eines Tages beſpukte er z. B. die vor
ihm liegenden Opfer des „chriſtlichen“ Kurſes mit echt ſoldatiſcher
2 Todesverachtung.

Die weißen Banditen halten die ganze Bevölkerung unter Atem.
Ungeſühnt ſind alle Schändlichkeiten des weißen Kurſes, ungeſühnt
noch immer Somoghi, Bascö,. Müller und die vielen
indern namenloſen Opfer der greulichen Maſſakrierungen. Wie
tönnte man dort auch von Sühne ſprechen, wo alle ſchuldig ſind,
denen Macht und Möglichkeit des Strafens gegeben, ſchuldig, vom
fleinſten Kerkermeiſter bis zum durchlauchtigſten Henkermeiſter.
Jeder Tag bringt neue furchtbare Kunde von den magyariſchen
Mordbhuben, die jetzt ſcheinbar zu entſcheidenden Taten ausholen.
Vor einigen Tagen iſt der Pogrombeſchluß bekannt ge-

Selbſtbeſtimmimagsrecht jener worden, lant deſſen im ganzen Lande einheitlich gegen
R

mit gegangen werden ſoll. Am 28. v. M. iſt in Budapeſt bereits eine
Juden und Arbeiter in der rückſichtsloſeſten Weiſe vor-
kleine Kraftprobe verabreicht worden. Es iſt ſelbſt nach dem ent-
ſetzlichen Kriegsgreuel der „großen Zeit“, mit denen die Völker aus
Gottes Gnaden“ ſo reichlich bedacht waren, einem geſunden Ge
hirn unfaßbar, wie Menſch gegen Menſch ſo infam, ſo grauſam
wüten kann, nicht zu ſprechen, wie Söhne desſelben Volkes gegen
die andern handeln.

Um ihre Herrſchaft zu bekräftigen. wollen ſie zur Unterſtützung
der Polen eine Armee gegen die Ruſſen führen; es ſollen wohl die
„unzuverläſſigen“ Elemente auch durch fremde Kugeln vernichtet
werden. Den magyariſchen Machthabern ſcheint es ein wenig vor
ihrer eigenen Macht bange zu ſein zuviel Macht in der kleinen
Lande deshalb wahrſcheinlich auch die Kriegsgelüſte für Polen
und gegen Oeſterreich. Durch den am 30. Juli erfolgen Ueberfall
ungariſcher Truvpen auf Oeſterreich ſoll die maghariſche Macht
und die weiße Jdee gegen Weſten vordringen. Es haben leider
jene Recht kehalten, die den weißen Terror kommen ſahen, die bei
degenerierten, fanlen, ungebildeten, infamen magyariſchen Gentry
keine Einſicht und Beſonnenheit vorausſetzen konnten. Der weiße
Terror hat der ſogenannten europäiſchen Demokratie einen
ſchlechten Dienſt erwieſen.

Das Maß iſt volll Die ungariſche Region wütet in dem
ſchändlichſten Parorismus einer kranken Klaſſe, um ihre Vor-
herrſchaft über Millionen arbeitender Menſchen. Sie will nicht
erkennen, daß ihre Zeit um iſt. Sie lebt in dem Wahn, es könnte
n ſo weiter gehen. Das Erwachen der Magyaren werd furcht
ar ſein!Jn tiefſter Trauer gedenken wir heute der zahlreichen Opfer

der Horthy-Huſaren, in angſterfüllter Beſorgnis um alle, deren
Leben und Geſundheit der Willkür der übermächtigen magyariſchen
Soldateska ünd ihrer Regierung preisgegeben iſt.

Die internationale Kriſe.
Trotz des gewaltigen Bedarfs an Tertilien aller Art, ins

beſondere Zentraleuropas und im mindeſten Grade auch der am
Kriege beteiligt geweſenen Ententeſtaaten, erzwingt die ſchleichende
Weltwirtſchaftskriſe in der Textilinduſtrie aller Länder ſtets ſich
verſchärfende Betriebseinſchränkungen und Stillegungen. Beſon-
ders ſinnanfällig wirkt ſie in Nord-Amerika, deſſen hoher Valita-
ſtand, als Folge ſeiner einzigartig günſtigen Poſition während
des Krieges, den meiſten eurozäiſchen Ländern ſtarke Bezugsein-
ſchränkungen auferlegte. Bereits im Frühjahr dieſes Jahres war
deshalb die bis dahin flott florierende Textilinduſtrie der Ver-
einigten Staaten zu Einſchränkungen ihrer Produktion gezwunzen,
welcher Vorgang ſich ſeitdem von Monat zu Monctt ſchäzfer aus
prägte. Von 72,7 Mill. engliſchen Pfund verarbeiteter Wolle im
Januar des Jahres ſank die amerikaniſche Produktion Lis ouf eine
Veraxbeitungsziffer von 46 Millionen engl. Pfund Wolle im Juni
Anlaß zu dieſer Entwicklung gab nicht nur der Mangel an neuen
Aufträgen, ſondern auch die umfangreiche Annullierung bereits
zu Vuch genommener. Die Arbeitszeit iſt allgemein verkürzt wor-
den, um Enlaſſungen größeren Unfanges zu vermeiden. Doch
haben bereits eine Reihe von Fabriken ihre Betriebe vöbig ſtill
gelegt. Eine Veſſerung der Lage iſt einſtweilen noch nicht ab
zufehen.

Jmmer klarer erweiſt auch an der Geſtaltung der weltwirtſchaft-
lichen Situation, daß ein Ausweg aus dem Sumpf der kapitali-
ſtiſch-imperialiſtiſchen Entwicklung, in dem die Welt ſiteckt, auf der
bisherigen Produklionsgrundlage nicht mehr möglich iſt.

Amerika und der Bolſchewismus.
Die Londoner Morningvoſt veröffentlicht einen intereſſanten Ve

richt aus Waſhington, der folgende Angaben über den Volſchewis
mus in Amerika enthält:„Zwiſchen den Zeilen der amerikaniſchen Note an Italien kann

man die Furcht vor der Ausbreitung des Bolſchewismus in den
Vereinigten Staaten leſen und die Beſorgnis der offiziellen
Kreiſe, ob England, Frankreich und Italien der roten Gefahr,
die ganz Europa bedroht, auch die nötige Sorgfalt zuwende.
Die Zeitungen und Politiker geben zu, daß ſich in Amerika die
radikale Agitation immer mehr ausdehnt. Offizielle Kreiſe ſind
der Anſicht, daß in Amerifa eine bolſchewiſtiſche Strömung be-
ſteht, die mit der Machtentfaltung des Volſchewismus in Europa
wachſen wird.“

Dieſe Bolſchewiſtenfurcht hat in Amerika, das ſeit Jahrzehnten
das Land der unbegrenzten Sozialiſtenverfolgung war, dem Kampf
gegen den Sozialismus neue Schenſäligkeiten binzugefügt. Ein
Sozialiſt iſt in Amerika, dieſem Lande der vollendeten Temokratie,
röllig vogelfrei. Sozialiſtiſche Parlamentsabgeordne's werden
einfach ihres Mandats entkleidet, Führer der ſozialiſtiſchen Be
wegung ohne jede ſtrafbare Handlung in die Zuchthänſer geſteckt
und alles getan was angſtgetragene Sozialiſtenverfolgung nur er-
ſinnen kann. Trotzdem ſteigt auch dort die „rote Flut“ von Monat
zu Monat. Für jeden der Staatsraiſon geopferten Führer ſvringen
zehn neue in die Lücke. Statt die Proletarier mit ſolchen Ab-
ſchreckungsmitteln zur ohnmächtigen Ruhe zu verdammen, werden
immer größere Maſſen zum Kampfe gegen dieſes Willkürregiment
aufgepeitſcht. So wird auch in Amerika die Zeit nicht mehr fern

ſein, in der ſich das klaſſenbewußte Proletariat eine ſo achtung-

Maßnahmen durchzuführen.

4 l Aher td

M

ebletende Mach oſttion eroberi haben wiürd, daß die Skaal
6 nicht mehr mit drakoniſchen hervorwagt, ſonder
em Sazialismus um zuletzt vor

zu kapitulieren.
Konzeſſionen machen mu

Erſte Ausführungsbeſtimmungen.
Berlin, 283. Auguſt. Der Reichskommiſſar für d

Entwaffnung erläßt auf Grund des Geſetzes über die Entwa
nung der Bevölkerung vom 7. Auguſt 1920 mit Zuſtimmung d
vom Reichstag gewählten Beirats folgende „Erſte Ausführung

beſtimmung“: 81
Als Militärwaffen ſind anzuſehen: a) Nenzeitliche Ge

ſchütze ſowie Minenwerfer und Vorrichtungen, die zum Werf
von Sprengkörpern oder Gasbomben beſtimmt ſind, aller Art
b) Granatwerfer, Flammenwerfer, Gewehrgranatenwurfbecher

Maſchinengewehre jeden Syſtems und Maſchinenpiſtolen
4) Militärgewehre, Karabiner, Tankgewehre, ſoweit für ſie al
Munition ein Vollkern- oder Mantelgeſchoß aus Hartmetall od
ein Sprenggeſchoß verwendet wird; e) Armeerevolver; Gewehr
granaten, Wurf- und Handgranaten jeder Ausführung.

S 2.
Als weſentliche Teile von Militärwaffen ſianzufehen: a) bei Geſchützen: Rohr, Vexſchluß und Richtvorrig

tung; b) bei Minenwerfern: Rohr und Rücklaufbremſe; e) b
Flammenwerfern: Ringkeſſel und Gaskugel; d bei Maſchinen
gewehren: Lauf, Schloß und Zuführer; e) bei Maſchinenpiſtole:
Karabinern und Gewehren: Schloß und Lauf; bei Armes
revolvern: Trommel und Lauf.

g 3.
Als Munition für Militärwaffen“ ſind anzuſehen

Sprengkörper. Zünder, Sprengkapſeln jeder Ausführung, ſowie jch
für die im F l aufgeführten Waffen beſtimmte Munition.

S 4.
Sämtliche Vereinigungen, die ſelbſt oder deren

Mitglieder in De Eigenſchaft s oder Munition in
Beſitz oder Gewahrſam haben, müſſen dieſe bis zum 1. Oktober
1920 bei den zuſtändigen Landes- (Bezirks)-Kommiſſaren unter
Angabe des Ortkes, wo ſich die Waffen befinden, der Art ihrer Auß
bewahrung ſowie ihrer Zahl und Art an melden. Ort und
Zeitpunkt der Ablieferung beſtimmt der Reichskommiſſar.

Der gleichen Anmeldepflicht unterliegen die im Beſitz oder Ge
wohrſam von Privatperſonen oder Firmen befindlichen Militär
wafſen. a) im Falle des S 1a bis e ohne Rückſicht auf die Zahl,
b) im Falle des S 10 bis k bei einer Anzahl von 10 Stück und
darüber, c) im Falle des S 8, ſoweit es ſich bei Geſchützen und
Minenwerfern um mindeſtens 20 Schuß und bei Handfeuerwaffen
um mindeſtens 500 Patronen handelt.

Die Anmeldung im Falle des Abſ. 1 hat durch den Vorſtand oder
durch die Leitung, im Falle des Abſ. 2 durch den Veſitzer oder Ge
wahrſamsinhabesr zu erfolgen.
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Die Militärwaffen, weſentliche Teile von Militärwaffen und
die Munition für Militärwaffen ſind vorbehaltlich der Beſtimmung
im S 4 Abſ. 1 in der Zeit vom 15. September bis zum

Rovember 1920 einſchließlich an die im S 6 bezeichneten
Stellen abzuliefernDie Ablieferungsfriſt erſtreckt ſich auch auf ſolche Perſo.en, die
auf Grund eines Waffenſcheines Militärwaffen, abgeänderte
Militärwaffen oder weſentliche Teile von dieſen im BVeſit oder
Gewahryam haben

Für einzeln liegende Gehöfte und Gemeinden
ſind vor ihrer Entwaffnung die zu ihrem Schutz erforderlichen
Maßnahmen zu treffen.

Von der Ablieferung der Waffen iſt nur die Reich swehr
und die zur Ausübung ihres Berufs mit Waffen verſehene Be
amtenſchaft beſreit.

g 6.
Die Ablieferung kann bei jeder Ort sbehörde erfolgen, ſo
weit nicht der Reichskommiſſar oder die Landes- (Vezirks)
Kommiſſare anderweitige Anordnung treffen. Die abgelieferten
Waffen ſind unverzüglich zum Gebrauch untaug ich zu machen
und an die vom Reichskommiſſar beſtimmten Stellen abzuführen.

T.
Wer von Waffen- oder Munitionslagern im Sinne des F 6

Abſ. 2 des Geſetzes über die Entwaffnung der Bevölkerung vom
7. Auguſt 1920 Kenntnis hat oder erhält, hat unverzüglich
dem zuſtändigen Landes- (Bezirks-) Kommiſſar Anzeige zu er
ſtatten. Die Anzeige hat Ort und ungefähre Größe des Lagers
ſowie den Namen des Beſitzers oder r zu enthalten. Dieſe Beſtimmung findet keine Anwendung auf Mit
glieder derjenigen Vereinigungen, für welche die Waffenanmel
dung durch S 4 Abſ. 1 ſchon vorgeſchrieben iſt.

S 8.
Die Veſtimmungen treten mit dem Tage ihrer Verkündigung

(alſo ſofort) in Kraft.
Berlin den 22. Auguſt 1920.

Der Reichskommiſſar für die Entwaffnung der Zivilbevölkerung
gez. Peter s.

Volksabſtimmung gegen den Steuerabzug?
Am 22. Auguſt fand in Stuttgart eine Landeskonferenz des An

gemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes und der Afa
ſtal., die ſich u. a. mit dem Steucrabzug vom Lohnd beſchäftigte
Genoſſe Abgeordneter Düwell hielt ein ausführliches Referet
über den ausgeſprochen klaſſenmäßig gegen das Proletariat ge
richteten Charakter der republikaniſchen Steuergeſetzgebung. Na
mehrſtündiger teilweiſe ſehr leidenſchaftlicher Debatte, in der ſi
auch alle rechts ſozialiſtiſchen Vertreter gegen den Steuerabzug aus
ſprachen, der von ihren Genoſſen in der Nationalverſammlung
und im Reichstage als Ausfluß höher Weisheit mitbeſchloſſen
wurde, gelangte mit überwältigender Mehrheit folgende Reſolution
zur Annahme

Die Landeskonferenz
berg und Hohenzollern erklärt, daß der Stenerabzug vom Lohn
eine m 7 Ausnahmebeſtimmung gegeralle auf Lohn oder Gehalt Angewieſenen darſtellt und
deshalb beſeitigt werden muß. Sie verlangt deshalb von
ſämtlichen zentralen Jnſtanzen der deutichen Arbeiterbewegung
Schritte zur ſofortigen Herbeiführung eines Referendums
gegen den Steuerabzug und das unſoziale Ein
kommenſtenergeſetz. Eleichzeitig erklärt die Konferens
daß jede Aktion gegen den Steuerg zug nur einheitlich vom

eſamten Proletartat geführt werden kann, nicht durch
eilaktionen, die zerſplitternd wirken und nicht zum Ziele

führen können.Jntereſſant r die von verſchiedenen rechtsſozialjſtiſchen
Gewerkſchaftsfunktionären abgegebene Erklärung, wenn ſie un
ihre Genoſſen vor den Reichstagswahlen beſſer über die Folgen
des Steuerabzuges orientiert worden wären, würden ſie einer Par-
tei, die für ihn mitverantwortlich ſei, nicht ihre Stimme gegeben
haben. Was auf mancherlei ſchließen läßt.

Die ſchwäbiſche Regierung droht 2
Stuttgart, 23. Auguſt. In der Frage des Steuerabzuges
iſt man, wie das württembexgiſche Staatsminiſterium nittei
feſt entſchloſſen, den Abzug eventuell auch mit den ſchärfſten

t Die Unternehmer ſollenwenn nöttg, von der Regierung Hilfe erhalten und ihre Be
triebe ſollen vor allen „terroriſtiſchen Anſchlägen“ geſchützt werden

und der Afa für Württem

Die Ausführung der Entwaffnung
Nr. 19
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Schleunige Sozialiſierung des Bergbaues!
Sygar die „Chriſtlichen“ fordern ſie!

2 Berlin, 24 Anguſt. (Eigene Drahtmeldung.) Eine Revier-
zaferenz der chriſtlichen Gewerkſchaftsvereine der9 zerg arbeiter im Ruhrgebiet, die am 23. Auguſt in Eſſen

Mit nahm einſtimmig eine Reſolution an, in der die
J

d

(leunige Sozialiſierung des Kohlenbergbaues ge
dert wird.

Notizen.
Einberufung des Reichstags. Die Verliner Preſſe meldet:

zräſident Loebe wird den Reichstag zum 18. Oktober ein
dem erufen.
ſſiſche J Die ſtädtiſchen Arbeiter in Lüneburg ſtreiken. Lüneburg iſt

dere hne elektriſches Licht und Gas. Der Grund iſt in
uſſen Wehnſtreitigkeiten zu ſuchen.

S un
ſetztea ladlige Verbrecher ſind ſtraffrei!
e Die Brandenburger Zeitung gibt in ihrer Freitagnummer den
in der Inhalt eines Schreibens bekannt, das dem Blatt vom Oberreichs

die m Ämwalt zugegangen iſt. Das Schreiben lautet:
tember J Der Oberreichsanwalt. Leipzig, den 11. Auguſt 1920.
ruſſi Auf die Anzeige vom 20. April 1990 teile ich mit, daß ich das
evolu J Verfahren gegen 1. Oberlentnant von Viereck, Reiterregi-
Mittel zent Nr. 4; 2. Rittmeiſter Freiherrn von Mir a Reiter
uſſiſche J ment Nr. 4; 3. Oberlentnant von Arnim, Keeiterregi
s am
Einein-
en und

einen
ngt iſt
wurde

es von
taagts

ment Nr. 4; 4. Leutnant Völkerling, Reiterregiment Nr. 4;
z. Leutnant von Paſſow, Reiterregiment Nr. 4; 6. Ge
freiten Blunk auf Grund des Geſetzes über die Gewährung
on Straffreiheit, vom 4. Auguſt 1920, eingeſtellt habe.
Die Brandenburger Zeitung hatte gegen dieſe Burſchen

twrafanzeige geftellt, weil ſie während des KappPutſches an den
ihionen der Kappiſten hervorragenden Anteil hatten. Sie ge-
jörten dem Detachement Potsdam an, das am 15. März in Bran
jenburg einrückte, obwohl in Brandenburg die Ordnung nicht ge
ört war. Gleich nach dem Einrücken hauſten ſie in der Stadt wie

e Vandalen. Unter Führung des Oberleutnants Vierecks wurde
a. die Druckerei von Meyerheim geſtürmt und mit Handgranaten
ind anderen Jnſtrumenten völlig zerſtört. Bei der ganzen Aktion
anen ſechs Menſchen, darunter eine Frau mit zwei Kindern,
ms Leben.
dieſe Verbrecher, die fich nicht nur des Hochverrats, ſondern auch
z Mordes, der Plünderung und der fahrläſſigen

Mötung ſchuldig gemacht haben, ſollen alſo unter das Amneſtie
eſez fallen und völlig ſtraffrei ausgehen. Der Fall ſteht aller
ings nicht vereinzelt da. Auch in Kottbus wurde auf Geheiß
es kommandierenden Garniſonälteſten Major Burucker die
druckerei unſeres Parteiblattes Freier Volkswille
öllig zerſtört. Auch dieſe Burſchen waren nachts in die unbewachte
drucereieingebrochen, um ihr Zerſtörungswerk zu verrichten.
das Reichswehrminiſterium aber hatte für dieſes vandaliſtiſche
Vorgehen nur eine Entſchuldigung: „Das Vorgehen der Mann-
haften wäre ſcharf, aber berechtigt.“
Es erſcheint ungeheuerlich, daß die Juſtiz derartige Verbrechen

infach unter den Schutz des Amneſtiegeſetzes ſtellt.

Aus der Provinz.
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d Die Kriegervereine.der Zuſammenſchluß von Kriegsteilnehmern und ehemaligen
hnlichen PF aten iſt keine Erſcheinung, die erſt während des Krieges und

ah ihm aufgetreten iſt. Unter den Kriegern und Soldaten iſt
z Pedürfnis nach engerem Zuſammenſchluß von jeher ſehr
kendig geweſen. Die erſten Vereinigungen ehemaliger Krieger
ntſtanden nach den Vefreiungskriegen 1812-15 und verdankten
ihre Cniſtehung in der Regel dem Wunſche, verſtorbenen Kameraden

in militäriſches Geleit zu ſichern.
Die Kriegervereine ſahen aber ſpäter ihre Hauptaufgabe in der

Fflege patriotiſcher, monarchiſtiſcher und nationaliſtiſcher Ele-
ſnnung. Unter Patriotismus verſtand man in dieſem Sinne nicht
ie Liebe zum Vaterlande, was das Fremdwort eigentlich beſagt,

richt in
de Ge
otigbuch.
gewöhn
abreden.

merika.

abelver- Pendern die Anhänglichkeit zur beſtehenden Staatsform, die Ver-
einigten PFhrung und Verherrlichung aller politiſchen Inſtitutionen der be
wer ge fehenden Staatsgewalt. Dieſe an ſich rohe Form des Patriotismus
nen mit Füußerte ſich bei den Kriegervereinen zudem in höchſt primitiver
aten. Veiſe Je kräftiger „Hurra“ geſchrien und je lauter „Heil dir im
her zwei PFiegerkranz“ geſungen wurde, deſto gründlicher und feſter ſaß dieſe
ins der Pürt von Patriotismus.
Frank Dieſem „Geiſte“ gemäß war die Führung der Kriegervereine.

id nach Peie beſtand und beſteht aus lauter Exzellenzen, Generalen und
ſtümme- Fpnſtigen Offizieren z. D. oder a. D. Die Protektorate waren in
nerträg- en Händen der Fürſten. Die Führung der kleinen Vereine liegt
m einen faſt regelmäßig in den Händen irgendwelcher Perſönlichkeiten, die
ränktem politiſch anrüchig ſind. Aeußerlich haben ſich auch die Kriegervereine
aniſchen Pfielfach der neuen Zeit und den veränderten Verhältniſſen anzu
gramm Pfeaſſen verſucht. Schnell hat man die „Treue zum Kaiſer“ aus den
bleiben. PSatungen geſtrichen und ſich auf den Boden der neuen Verfaſſung
geleitet Peftellt, aber die Tendenz in den Vereinen bleibt die gleiche: ſie

leiben weiter Tummelplätze des Nationalismus, des Revanchekrieg-
jen, hat Peehankens und des Monarchismus. Ah
r Radio Deshalb wird auch die neue Außenſeite den großen Mitglieder-
It. Das Nwund nicht aufhalten. Am meiſten trägt hierzu bei die völlige

großer Prfähigkett der Kriegervereine, ſich im modernen ſozialpolitiſchen
ter b einne zu betätigen. Es iſt ja das Los der Kriegsveteranen von
dem Re- 071 wahrlich genug bekannt. Die Kriegervereine haben. be
Auguß P nderz während des Krieges, auf dem Gebiete der ſozialen Für-

Wunſch Pera nichts getan. Erſt als die neuen Organiſationen auftraten,
oration Perrden auch die Kriegervereine aus ihrem ſogialpolitiſchen Dorn-

Berlin sdenſchlaf aufgeſcheucht und verſuchten, ſich ſogialpolitiſch zu be
z an iſt Pütieen nach dem Motto: „Jmmer langſam voran, immer langſam
gelaſſen. PPwan, damit der preußiſche Landſturm nachkommen kann.“
ng Für die deutſchen Kriegsteilnehmer von 1914/19 find die Krieger

eine eine erledigte Erſcheinung. Sie haben den Untergang reich-
großer t verdient. Der Arbeiter betötigt ſich in wichtigeren und zweck
glichkeit mißigeren Organiſationen, die ihm und ſeiner Klaſſe nützen.
rn au
ter Ver- kangerhauſen. Die für heute abend angeſetzte Frauen
fangen. itgliederverſammlung findet nicht im Preußiſchen Hof,
ßorteile. Pbrdern in der Schweizerhütte ſtatt. Alle Genoſſinnen müſſen
erbeix vücheinen. Der Vorſtand der USP.
Peihe litzſch. Die Eiſenbahner für die WRO. Am Sonn
lechniſch ra auf Erſuchen des Ortsvorſtandes in einer gutbeſuchten
kaniſche z ederverſammlung des Eiſenbahner Verbandes Genoſſe
gauener r Alem (Halle) über die Zuſammenfaſſung der Betriebsräte.

parate Nu J eferent für die Auffaſſung der Gewerkſchaftsvorſtände war
deutſche Bezirksleiter Beil ſchmidt vorgeſehen, der aber in einem
Rei en Schreiben an die Delitzſcher Ortsverwaltung abgelehnt

kſtele Nr. u erſcheinen. Auch ein anderer Referent, den man chicken
über war nicht erſchienen. Genoſſe Scholem ſchilderte dier u kreitfragen, die ſich über die Zuſammenfaſſung der Räte entwickelt

n und wies nach, daß eine ſelbſtändige Räteorganiſation durch
w. keine Konkurrenz, ſondern eine notwendige Ergänzung der Ge-

unter ſchaften ſei. Nach dem inſtruktiven Referat entwickelte ſich
rderung e Debatte in der ein Genoſſe, weil kein Korreferent erſchienen
matiſche es unternahm, den Verſammelten die Gründe vorzutragen,
Autoren z denen verſchiedene Genoſſen in den Gewerkſchaften ſich gegen
er Ver R. wenden. Folgende Reſolution wurde gegen eine

mme angenommen:
heit ſo Die Mitgliederverſammlung des Deutſchen EiſenbahnerVer
inger endes in Delitzſch erklärt die ſelbſtändige Räteoragniſation für
werden. gend notwendig im Jntereſſe des geſamten Proletariates und

W r der Betriebsräte für die Aufgabe, die kapita
iſtiſche Produktion umzuſteller in eine a ä, Ausdrück

lich betonen die Verſammelten, daß der Aufbau der ſelbſtändigen
WRO. nur im engſten Zuſammenſchluß mit den Gewerkſchaften
erfolgen kann, fie bedauern daher, daß gerade die bisher oppo
ſitionellen Gewerkſchaftsführer ſich ſo fanatiſch gegen die revolu
tionäre Räteorganiſation werden.
Löbnitz bei Bitterfeld. Der Landarbeiter- Verband umfaßt

jetzt hier mit Roitzſch-Jora und Döbern 95 Mitolieder. Er feiert
am Sonwntag, den 29. Anguſt, im Hartigſchen Gaſthofe ſeinen dies
jährigen Erntefeſtball. verbunden mit Preisſchießen und kegeln, wie
aus dem Jnfſeratenteil erſichtlich iſt.

Zſchornewitz. Eine Mitgliederverſammlung der Orts-
gruppe Zſchornewitz-Golva der USVP. findet heute, Dienstag, abend
7 Uhr, im Kolonie-Gaſthof, hier, ſtatt. Bei der wichtigen Tages
ordnung iſt das Erſcheinen aller Mitglieder unbedingt erforderlich.
Von gewiſſer Seite wird verſucht, unſere Sache in Mißkredit zu
bringen, deshalb anf, Genoſſen, in dieſe Verſammlung.

Wittenberg. Unſere Kilian- Verſammlung war ſtark-
beſucht; auch das Bürgertum war vertreten, um den bekannten
Redner zu hören. Von häufigem Beifall unterbrochen, entledigte
ſich Genoſſe Kilian ſeiner Aufgabe. In volksverſtändlicher Weiſe
führte er den Erſchienenen die Notwendigkeit des Sozialismus vor
Augen. Mit zwingender Logik entwickelte er die Theorie des
HKlaſſenkampfes und ging die einzelnen Kampfphaſen durch, die das
Proletariat zur Erhaltung der Errungenſchaften der Revolution
und zur Abwehr der reaktionären Mächte durchmachen muß. Der
Redner ſchloß ſeine intereſſanten Ausführungen mit der Fardgtama
der Durchführung des Rätegedankens und der Diktatur des Prolc
tariats. Der ſtarke Beifall bewies daß Gen. Kilian ins Schwarze
getroffen hatte, einmütig wurde eine Entſchließung angenommen,
in der die Verſammelten betonten, mit aller Kraft im Sinne des
Genoſſen Kilian wirken zu wollen. Zum Schluß trug Genoſſe
Kilian noch einige Proben aus ſeinen in der Kerkerhaft verfaßten
Gedichten vor, wofür ihm gleichfalls reicher Beifall zuteil wurde.
Kreis Torgau. Kommunalpolitik im Kreiſe. Am
Sonntag tagte in Torgau eine allgemeine Gemeindevertreter-
konferenz der USP. für den Kreis, die ſehr anregend gewirkt hatSie war vom Kreisvorſtand einberufen und ſollte Kn ganzen
Kreis organiſch in einen kommunalen Unterverband einteilen, was
auch geſchehen iſt. Genoſſe Naumann (Müblberg) ſprach über
unſere grundſätzliche Stellung zur Kommunalpolitik an der Hand
des Aktionsprogramms. Die Politik der Anlehnung an den alten
Klaſſenſtaat wurde verurteilt; i wurde gewünſcht, daß
unſere grundſätzliche Stellung in der Gemeinde noch mehr als
bisher zum Ausdruck gebracht werden muß. Zahlreiche Beiſpiele

eigten, daß es leider in vielen Gemeinden noch nach dem alten
yſtem weitergeht. Die Ausſprache brachte eine ſolche Fülle von

Stoff, daß ſich die Notwendigkeit erwies hier eine Kreisberatungs-
ſtelle zu ſchaffen um auf der ganzen Linie ein einheitliches Han-
deln durchzuführen. Dieſer Vorſchlag wurde gutgeheißen. Zum
zweiten Punkt, Organiſation, ſprach Stadtrat Genoſſe Beer.
Er trat warm für eine Gliederung ein und legte einen Organi-
ſationsplan vor, wonach an jedem erſten Sonntag der gleich-
ahligen Monate eine ſolche Konferenz ſtattfindet, die das geſamte

eisgebiet Torgau umfaßt. Als Kreisleiter für den Kreis Tor
gau wurde Genoſſe Becker gewählt, der auch regelmäßig als Ver
treter des Kreiſes die kommunale Beratungsſtelle in Halle be-
ſuchen ſoll, um dann ausführlich Bericht zu erſtatten. Zu den
Kreisberatungen wird der Kreishausſaal in Torgau zur Verfügung
geſtellt werden. Als Unterberatungsſtellen ſollen nach Bedarf die
einzelnen Amtsbezirke und umliegenden Städtchen für beſondere
Gemeindeangelegenheiten zuſammenkommen. Dieſer Plan
wurde einſtimmig angenommen. Nach einer weiteren Beſprechung
verſchiedener Angelegenheiten wurde die e eng geſchloſſen, die
nur als konſtituierende Konferenz gedacht war. Jmyden nächſten
Konferenzen ſoll die praktiſche Arbeit programmäßig in Angriff
genommen werden.

Dommitzſch. Unſer Gewerkſchaftsfe ſt am Sonntag war
ein wirkliches Feſt der Arbeit und verlief ſehr harmoniſch. Ein
Feſtzug, an dem auch eine zahlreiche Kinderſchar teilnahm. bewegte
ſich durch die Stadt und zog bis zum Rathaus wo Genoſſe Nau
mann (Mühlberg) vom Va eine treffliche Anſprache hielt.
Ringsum lauſchte das Spießertum bei offenen Fenſtern dieſer An
klage gegen den Kapitalismus und den Militarismus, die die Ar
beiterklaſſe von neuem vergewaltigen. Allen ſäumigen und zag
haften Arbeitern muß daher r werden: wie lange nochwollt ihr in der heutigen revolutionären Zeit tatenlos dem ſchweren
Kampf eurer Klaſſengenoſſen zuſehen! Hinein in den Kampfl
Die Zeit erfordert es dringend.

Schildau. Eine gutbeſuchte Proteſtverſammlung
fand hier im Schützenhauſe ſtatt, wo Genoſſe Naumann (Mühl-
berg) gegen die Arbeiterknebelungsgeſetze ſprach. Die geſamten
ſtädtiſchen Honoratioren waren mit der demokratiſchen Leitung er
rn Der Redner ließ die arbeiterfeindliche Regierung para
ieren und begründete die Haltung der USP., die ſich von einer

ſolchen Regierung fernhält. Beifällig wurden die Ausführungen
aufgenommen Die Diskuſſion war ſehr rege und beſchäftigte ſich
beſonders mit örtlichen Vorkommniſſen mit der bekannten Waffen
frage des Kriegervereins uſw. Der Demokratenführer erklärte,
daß der Redner ſachlich und ſcharf geſprochen, aber keine Hetzrede
gehalten habe. Die Genoſſen Hol zweißig und Amtsvorſteher
Dr. Barthels rechneten noch ſcharf mit den örtlichen Zuſtänden
ab. Die Verſammlung war ſehr geeignet, unſere Bewegung hier
vorwärtszutreiben.

Mühlberg (Elbe). Das „Spartakiſtenmädchen“ von
Zeit. Jn unſerer Stadt ſind einige Ferienkinder von Zeitz bei
Bürgerfamilien untergebracht, um ſich zu erholen. Ein zwölf
jähriges blaſſes Mädchen, die Tochrer eines aus der Kirche aus
geſchiedenen Tiſchlers von Zeitz, iſt während der Ferienzeit all
gemein unter dem Spitzamen „das Spartakiſtenmädchen“ bekannt
geworden, ſo daß die einheimiſchen Kinder ſowie die Erwachſenen
das Kind öffentlich ſo nannten. Die Arbeitereltern nahmen das
geächtete Kind energiſch gegen ſolche Behandlung in
Schutz. Wenn die „noble“ Wohltätigkeit ſolche Blüten zeitigt,
ſollte man lieber das ganze Spiel laſſen, das den Arbeiterkindern
und deren Eltern nur Kränkungen verurſacht.

Blumberg. Parteifeſt. Der im Vorjahre gegründete ſozial-
demokratiſche Ortsverein, angeſchloſſen der USP., hat ſich derart
kräftig entwickelt, daß er ſchon zum vorigen Sonntage die benach
barten ſozialiſtiſchen Ortsvereine zum erſten Parteifeſt. verbunden
mit Kinderfeſt einladen konnte. 16 Vereine hatten zahlreiche Ver
treter entſandt; ſogar Landrat Vogl aus Liebenwerda war an
weſend. Gegen 258 Uhr bewegte ſich unter Vorantritt einer Muſik
kapelle der Feſtzug durch die Dorffſtraßen, der eine Beteiligung auf
wies, wie ſie unſer Ort noch nie erlebt hat. Von den ungefähr
200 Schulkindern marſchierten etwa 170, feſtlich gekleidet und
blumengeſchmückt, im Zuge mit; rote Fahnen und Fähnchen
flatterten. Auf dem Marktplatz vor dem Schulhauſe wurde zu
nächſt Halt gemacht. Unſer Vorſitzender, Genoſſe Weſſer, begrüßte
die Erſchienenen mit einem Vorſpruch, der die Freiheit foferte.
Sodann hielt Gen. Lehrer Hohmann aus Gelſenkirchen in Weſt
falen die Feſtanſprache. Er betonte, daß es einen großen Fort
ſchritt bedeute. wie der Sozialismus nunmehr auch auf dem Dorfe
feſten Fuß faſſe. Sozialiſierung ſei unbedingt notwendig; das
Volk, das ſozialiſiere, müſſe aber für den Sozialismus geſchult
werden. Darum fordern wir die weltliche Schule, die denkende
Menſchen heranbildet. Wir achten ſedermanns religiöſe Ueber-
zeugung, aber konfeſſionellreaktionäre Bildungszerſplitterung und
verbildenden Wunderglauben lehnen wir ab: die weltliche Schnle

ird in den Kinderherzen entfalten und vflegen, was gut, wahr
und ſchön iſt. Wir ſind und bleiben Anhänger des Weltfriedens.
Nur durch Einigkeit im Klaſſenkampf ſchreitet der Sozialismus
ſiegreich vorwärts; dem bürgerlichen Ordnungsblock muß ein
ſogigliſtiſcher Einkeitsblock gegenübergeſtellt werden. Unſer
Klaſſenkampf dient nicht zur Verſchärfung, ſondern zur Ueber
windung der brutalen Gegenſätze. Und ſo fliege denn vorwärts,
du rote Fahne. ein Nanjer für alle die deinen Sinn verſtehen. ein
Schrecken höchſtens für den, der verſuchen will, dem Rade der Ge
ſchichte hemmend in die Speichen zu greifen! Die Rede machte
einen ſtarken Eindruck auf alle Zuhörer. Nach einem Hoch auf den

Sozialismus ſang der Ardeitergeſangverein. Dann ging es durch
die Ehrenpforten zum Feſtplatz. Alles, was Körper und Geiſt er
friſcht und erfreut, war vorhanden: Schattige Bierzelte, Würſtel
bude, Lotterien, Glücksrad, Schützenſcheiben uſw. Die Leiſtungen
des Arbeiterturnvereins fanden verdiente Anerkennung. Unter
Leitung der Ken Lehrer Nolle und Ritterbuſch ſpielten P
Kinder: die aber ſchoſſen mit Armbrüſten nach einem Adl
oder holten ſich Gewinne von der hohen Kletterſtange herunter,
Die Mädchen führten hübſche Reigen auf; ſelbſt für die Kleinſten
war geſorgt. Abends während des Balles zeigten einige Arbeitera
radfahrervereine ihre Fertigkeit im Reigenfahren. Jm ganzen
ein wohlgelungenes Parteifeſt!

Staßfurt. Bewaffnete Räuber überfielen am Sonn
abend nachmittag und in der folgenden Nacht mehrere öffentliche
Gebäude und raubten in der Kreisſparkaſſe und bei der
Poſt größere Geldbeträge. Nach heute beliebtem
Muſter hängte die Bande, die mit Maſchinengewehren und anderen
Mordwerkzeugen auftrat, ſich das kommuniſtiſche Mäntelchen um,
befreite einige Gefangene im Amtsgerichtsgefängnis und ſuchte
den Eindruck der „Roten Armee“ zu erwecken. Das gibt der
reaktionären Preſſe vollkommen Gelegenheit, eine großarnge
Schilderung der „kommuniſtiſchen“ Erhebung in Staßfurt vom
Stapel zu laſſen: ſie bringt den Raub mit kommuniſtiſchen Ver
ſammlungen in Verbindung, beſchreibt das „Stabsquartier der
Roten Armee“ uſw. Selbſtverſtändlich darf der Hinweis auf
Köthen nicht fehlen. Sogar WTVB. fabelt von lommuniſtiſch
Elementen als den Urhebern des Ueberfalles. Demgegenüber i
feſtzuſtellen, daß es ſich hier um ganz gemeine Banditen handelt,
denen es nur um den Beſitz der größeren Geldbeträge und ver
ſchiedener Wertſachen zu tun war. Solchen Unternehmungen ſteht
die organiſierte Arbeiterſchaft durchaus fern und mißbilligt ſie
aufs ſchärfſte, was nicht erſt beſonders betont zu werden braucht.
Der Trick, Plünderungen unter dem Vorwand politiſcher Ziele
der Arbeiterſchaft zu begehen, iſt nachgerade ſo allgemein und
durchſichtig geworden, daß die Berufung auf ſolche Vorkommniſſe
bei einſichtigen Menſchen nicht mehr verfängt. Sogar ein am
licher Bericht muß jetzt zugeben, daß es ſich bei dieſen Vorgängen
um „Verſuche rein örtlicher Natur ohne jegliche politiſche Bedeu
tung“ handelt. Jnwieweit bezahlte Provokateursarbeit in Frage
kommt, um die Sache der ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft in Miß
kredit zu bringen, wird die weitere Unterſuchung ergeben müſſen.
Leider haben ſich die meiſten der Banditen aus dem Staube machen
und in Sicherheit bringen können.

Aus Schönebeck werden ähnliche Erpreſſungen und Räube
reien in der Nacht zum Sonntag gemeldet. Dort wurde haupkt-
ſächlich ein Auto der Gummifabrik von Wilop widerrechtlich be
ſchlagnahmt. Dieſer Vorgang dient der durch die Verwendung der
Spitzelberichte ſchmählich bloßgeſtellten Magdeburgiſchen Zeitung
zum Anlaß, über eine „Räterevolution von Schönebeck“ zu be
richten und hartnäckig immer wieder zu behaupten, daß „die

Herren Kommuniſten“ den Raub organiſiert, daß Hausſuchungen
bei kommuniſtiſchen Führern Schönebecks eine größere Anzahl von
Waffen, ferner Munition und Sprengſtoffe zutage gefördert
hätten. Jn Wirklichkeit handelte es ſich auch hier um raubſüchtige
Banditen, die zum größten Teil aus Magdeburg gekommen waren
und verhaftet werden konnten. Auch für die Gewalttätigkeiten in
Schönebeck gilt das ſchon oben für Staßfurt Geſagte.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 24. Auguſt 1920.

Entlaffung von Angeſtellten bei Behörden. Das Beſtreben der
Behörden geht dahin, die vielen bei den Behörden beſchäftigten An
geſtellten, auch diejenigen, die bereits vor dem Krieg ihre Veſchäfti-

ing dort hatten, zu entlaſſen. Begründet wird dies damit daß
eamte aus den aufgelöſten Behörden (Kolonialamt uſw.) ſowie

aus den abgetretenen Gebieten untergebracht werden müßten;
außerdem müſſe den Militäranwärtern der ihnen zuſtehende An
ſpruch auf eine Stelle befriedigt werden. Der Zentralverband der
Angeſtellten hat die Miniſterien wiederholt darauf hingewieſen,
daß, wenn die beabſichtigten Entlaſſungen ſämtlich erfolgten, eine
große Anzahl von Angeſtellten im Laufe dieſes Herbſtes ſtellenlos
werden würde, und um Verhandlungen vor dem bieichsarbeits
miniſterium gebeten, um eine Abändexung dieſer Verfügungen
herbeizuführen. Am 10. und 17. Auguſt haben Verhandlungen
hierüber ſangefunken ohne daß ein Reſultat zu erzielen geweſen
wäre. Die Verhandlungen ſollen am 24. Auguſt fortgeſetzt werden.
Der Vertreter des Zentralverbandes der Angeſtellten wies darauf
hin. daß zum Beiſpiel die Entlaſſungen bei der Reichsfinanzver
waltun ch keineswegs ſachlich rechtfertigen ließen, da ja an
dauernd in der Preſſe davon berichtet wurde. daß die Steuergeſchäfte
ſchleppend erledigt würden und deshalb der Steuereingang ein un
zulänglicher ſei.

Lochau. Töd lich verun glückte auf der Kreisſtraße Lochau--
Gröbers der Straßenwärter Franz Löbel von hier. Jm Begriff
zwei vor einem beladenen Düngerwagen durchgegangene Maultiere
zum Halten zu bringen, kam der pflichttreue ſchon bejahrte Beamte
ſo unglücklich g. Falle, daß er von dem ſchweren Geſchirr überfahren
wurde. Die Verletzungen waren ſo erhebliche, daß der Arzt nach
Anlegung eines Notverbandes die Ueberführung nach einer Halli
chen Heilanſtalt anordnete, wo der Bedauernswerte kurz nach der
inlieferung verſtarb.
Könnern. Selbſtmord. Ein Arbeiter aus Rothenburg

fich am 19. Auguſt in der Nähe der Saalbrücke durch den Perſonen
zug, welcher 4.28 nachmittags a Könnern in Richtung
Gnölbzig verläßt, überfahren laſſen. war dermaßen getrof
daß der Tod ſofort eintrat. Der Grund zur Tat konnte bis
noch nicht feſtgeſtellt werden.

Gewerkſch aftliches und Anterhaltungsblatt: Karl Bock; für
n r Aus der Provinz und Verſammlungsberichte:für e Krod; Vertä Volksblact G. m. d. H.deuckerei e. G. m. d. H., ſätnclich in Halle.
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Donnerstag den 28. Auguſt dende 7

im Volkspark:
Mitglieder Versammlung.

Tagesordnung:
Die Halliſche Obertürgermelſterfruge.

Refſerent:Stadtverordneten tſeher Genoſſe Hennig.

Die Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert erſcheinen

Kinderausflug.
Morgen Mittwoch. nach der Helde.
Abmarſch vom Ranniſchen Platz '2 Uhr,

vom Wetuner Platz um 2 Uhr, pünktlich.

s 16 Der Vorüand.
efriehbarülte,I etvia und Vertrauens

lente der Betriebe des Reviers Halle
werden zu einer

Vollverſamminng re25. Auguſt, abends
7 Uhr, im Volks

vark (großer Saal) eingeladen. Tagesordnung:

Vetriebsräte und Urabſtimmung.

Volkes.

Gewerkſchaftskartell

Aufrufan alle Arbeiter im weiteſten Sinne der Vorte

Die Not der Zeit verlangt gebieteriſch einmütiges Zuſammengehen aller
Angehörigen des Arbeiterſtandes zur Bekämpfung des Wucher- und Schieber
tums. Die bither getroffenen Maßnahmen waren zum großen Teil wirkungslos,
weil die ſchnöde Habſucht in Erzeuger, Handels und ſelbſtändigen Handwerker
kreiſen vorherrſcht, um deren Geldgier zu befriedigen, dad Allgemeinwohl des
Volkes darunter ſchwer leidet. Dieſen Blutſaugern, unſeren ſchlimmſten Feinden,
gilt unſer Kampf, den wir nunmehr mit allen Mitteln rückſichtslos führen
werden. Jeden Widerſiand, ganz gleich, ob dieſer von den vordezeichneten
Kreiſen, von ſeiten der Verbraucher oder von ſeiten nachläſſiger Behörden oder
Beamten ausgeht, werden wir zu brechen wiſſen.

Dazu dedürfen wir in erſter Linie r rArbeiterſchaft. Als wirkſames Mittel zur Bekämpfung des Schieber- und
Wucherunweſens betrachten wir unter anderem die tatkräftige l
der durch das Volk gewählten Preiskontrollkommiſſionen, deren Aufgabe esiſt, die Preiſe für alle Lebensmittel und Gegenſtände des täglichen Bar

auf ein erträgliches Maß herabzuſeßen. Es iſt Pflicht jedes Arbeiters und
jeder Arbeiterfran, keinen Pfennig mehr zuzuzahlen, als die Vreiskontroll
kommiſſionen feſtgeſetzt haben.

Jn allen Orten, in denen noch keine Preiskontrollkommiſſionen beſtehen,
müſſen ſolche gebildet werden.

Darum auf zum rückſichtsloſeſten Kampf gegen Schieber und Wucherer,
große und kleine in Stadt und Land, zum Wohle unſeres ſchwergeprüſten

Ditterfeld, den 23. Auguſt 1920.

Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands (alte Parteß,
Unabhängige 60zialdemokratiſche artei Dentſchlande,
Kommnuniſtiſche Partei Deutſchlands (Spartakusbund),

:z: BPreiskontrolfkommiſſien Vitterfeld.
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Festsale „Goldener Hirsch“.a Oeffentſicher Tanz. Cewerbochalloltartel Wftendenn. Wo 7 kanft man

Reſtaurant Goldene Spitze (Spitze 1112).

ittw den 25. A dMuiwegh den J Zug a Breig-Skuten.
Anfang 7 Uhr. l 83109

Deufsoher Landarbeiter-Verband,

Ortsgruppe Löhnitz bei Bitterfeld.
eonnta den 28. Auguſt, von nachm. 3 Uhr an,

Kartichen Gaſthof zu Löbnitz:

Ermn tetest- Ball
n 2 Uhr *1571Grosses Preisscbiesten nung Prelskegeln.

1. Preis: je ein Schwein und eine Gans,
ſowie ſfe drei andere wertvolle Preiſe.

Dazu ladet ergebenſt ein
Der Verstaud.

S Zu feranen Legeles

J Todestay am 28. August
empfehlen wir:S

Arbeiter- Programm
i Meine Assissen-Rede

Wer 7

Die Wissenschaft u die Arbel ter v
W Otfenes AmwortschreidenR Die indirekte Steuer und die tage

der arbeitenden Klassen
An die Arbeiter Berlins
Ueber Verfassungswesen

J Derlassalle'sche Kriminalprozeb
h Der Hochverratsprozes wider

Ferdinand Lass alleDie Agitation des Allg. Deutschen
Arbeiter Vereins und das Ver-
sprechen des Königs v. Preußen

Der tote Schulze gegen den
lebenden Lassalle

h ktierr Bastiat Schulze v. Deſitzsch
M Die Feste, die Presse und der
v Frankfurter Abgeordnetentag 80tlerr Julian Schmidt, der Urerar-

historiker

h Franzv. h Hrama)

h
v

52

Begeu c Ardeiterkiasse M. 5.40
I G. Brandes: Ferdinand Lassalle. Eine

kritische Darstellung seines Lebens
und seiner Werke M. 7.20

Zu beziehen durch alle Volkeblaett-
boten und die

Volkshuchhandlung,
ne (Sanle), Uarrz 42-44.

Wer ſür das WWſshal

J

Ref.:

Der

Mittwoch, den 258. Auguſt, abends
7* Ahr, bei Freudenberg:

Cewerbochaft-

Tagesordnung:
Die Zuſammenfaſſung der Betriebsräte.

Emil Winkler. Gewerkſchaftsfekretär, Halle.
m d wichtigen Verſammlun

Betriebsräte, Vertrauensleute und
mitglieder dringend r

Velvanmlung

werden alle
ewerl.'chafts

Kartellvorstand.

Nur 3

Bin Mittwoch. den 25.Freitag. d. 27. Augnſt.

Tage!
Alte lünſtſiche u. zerbrochene Zähne

ſowie ganze Gebiſſe nicht weg werfen
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Lehrmeiſter -Bücherei.
Eine Eammlung praktiſcher Anleitungen für alle

möglichen Bedirfuiſſe des täglichen Lebens.
Preis pro Nummer 90 Pfg. (10 Pf. Porto).

Aus dem reichen Jnhalte ſei nur einiges erwähnt:
Für Garten und Obſtfreunde und Gartenlied

haber. Etwa 50 Nummern.
Für Landwirtſchaft, Dienen- und Fiſchzucht.

Etwa 50 Nummern.
za r den praftiſchen Hanthal. Etwas 45 Nummern.

V e und Singvögelfreunde. Etwa 40
ummern.

r geiſtig Vorwärtsſtrebende. Etwa 50 Nummern.h

r uns e tBaſtein. Etwa 80 Nummern. Gaſtiguns and

Für Jagd Hunde n. Angelſport. Etwa 20 Numenern.
Bei Bedarf verlange r Schriften Verzeichniſſe

gratis.
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ſond

Nr. 197. 31. Jahrgang.

Sinowjews Rede über die Rolle der politiſchen Partei
in der proletariſchen Rèevolution.

in einer längeren Rede von
nowjew begründet wurde. Sinowjew wandte ſich ſcharf
gegen die ſyndikaliſtiſchen und unioniſtiſchen Strömungen

in der internationalen Arbeiterbewegung, die aus der Enttäuſchunmit dem langſamen Vordringen der Revolution entſtanden un

die Rolle der politiſchen Partei negieren. Fhr Aufkommen ſei
eine Jnternationale. Blind wurden
die

o

a

jock, Rühle und anderen geſchehe. Die Genoſſen, die gegen die
Rotwendigkeit der Partei auftraten, fühlten ſich oft als „linke“
Oppoſition. Das ſei nicht richtig, ſie machen der reich

ologie h die den Arbeitern im Jntereſſe desNegerlums die Parteiloſigkeit als Jdeal empfehle. Das ſei eine

bewußte Politik des Bürgertums. Es könne nicht die Ar
beiter zum Eintritt in bürgerliche Parteien auffordern, weil dann
tie Arbeiter ihm nicht folgten. Deshalb käme es, da es ſich ſelbſt
organiſiere, mit der Theorie, der Arbeiter brauche keine Partei,

inſtimmig ein eben über die Rolle der Kommuniſtiſchen

e n der Revolution, die ä
i

piſtole;
Armes

uſehen: I er lönne ſich mit Gewerkſchaften und Vereinigungen begnügen.
wie jch I Ver aber von denen die ſich in der Arbeiterbewegung für links
n. ſehend hielten, ähnlichen Gedankengängen huldige, fo lge alſolediglich jahrzehntealter bürgerlicher Argumentation. Jhr eder

ehne Partei in der revolutionären Epoche kämpfen zu können, be
weiſe, daß ſie die jetzige Situation gar nicht begriffen hätten.
würden ſie verſtehen, daß ſie nun in eine Periode heftigſter, hart-
nickigſter Klaſſenkämpfe eingetreten ſeien, ſo müßte ihnen wohl
zuern die Notwendigkeit eines führenden Generalſtabes, einer
prirc liſierten Partei einleuchten.
Durch den Zuſammenbruch der 2. Jnternationale, durch das

verſagen einer Anzahl ſozialdemokratiſcher Parteien, insbeſonders
der deutſchen und franzöſiſchen, könne gewiß in manchen Arbeiter
der Gedanke eines Bankrotts des Parteiweſens überhaupt auf-
geſtanden ſein. Das ſei irrig. Die Epo e des direkten Kampfes
um die Diktatur des Proletariats brachte vielmehr eine neue
Partei des Proletariats zur Welt, die kommuniſtiſche. Das müſſe
auch den als Freunde und Brüder betrachteten revolutionären
Syndikaliſten und den Genoſſen aus der Vewegung der indu-

r deren
ition in
tober

n unter
rer Auß

rt und

der Ge
Militär
ſie Zahl
tück und
ßen und
rwaffen

and oder J ſtriellen Arbeiter der Welt und des Shops Stewards Committer
oder Ge ſagt werden. Wir könnten ja den Spieß umdrehen und ſagen:

egien, die ſogen. freien, die „freigelben“ Gewerkſchaften
Deutſchlands und die franzöſiſchen Syndikaliſten mit Jonnaux
haben auch Schiffbruch erlitten. Deshalb würden wir aber jetzt

fen und J nicht ſagen, die Jdee der Gewerkſchaften ſei abgetan. Ebenſowenig
immung I önne man ſagen, weil die 2. Jnternationale und eine ganze An
s zum hl konkreter politiſcher Parteien bankrottiert hätten, daseichneten rinzip des Parteiweſens ſei erledigt. Das Sowäjetſyſtem ſchließe

eine proletariſche Partei nicht aus, ſondern habe ſie zur Voraus-
p. en, die I ſetzung, freilich keine ſozialdemokratiſche Partei im Sinne der
eänderte I 2. Jnternationale, ſondern eine kommuniſtiſche, die die Elite der
ſit oder N Arbeiterſchaft organiſiert u: d mit ihr das Proletariat zum Siege

führe.

inden Die Verneinzing der Partei ſei gleichzuſtellen der
derlichen Verneinung des Parlamentarismus.
swehr i er Verrat vieler ſozialdemokratiſcher Parlamentarier macht
ene V einen großen Teil der Arbeiterſchaft zum Gegner des Parla

ee mentarismus aus Prinzip. Aber die neue Zeit muß neue Figuren
rer gern die auch in den bürgerlichen Parlamenten als

ämpfer auftreten und durch die Tat ſich als wirkliche Kommu-
Igen, ſo niſten, gleich Karl Liebknechts, in den Parlamenten erweiſen.
vegirks-) Die von den repolutionären Syndikaliſten und den Anhängern
lieferten der Jnduſtriearbeiter der Welt betriebene Propaganda gegen die
machen J Notwendigkeit ſelbſtändiger Arbeiterparteien trägt immer nur zur
uführen. Unterſtützung der Bourgeoiſie und der gegenrevolutionären „So-

zialdemokraten“ bei. Jhre Abſicht der Erſetzung der kommu-
d niſtiſchen Parteien durch Gewerkſchaften, „der formloſen“ allgees 50 J neinen Arbeiterunionen, bricht ſich mit den Methoden der unver
ng von M hüllten Opportuniſten. Sinowjew verweiſt auf die Agitation der
rzüglich J ruſſiſchen Menſchiwicki für die Jdee der ſogen. Arbeiterkongreſſe

u er V uur Erſetzung der revolutionären Partei nach der Niederlage der
agers J Revolution 1905 und auf die durchaus bürgerliche Politik der

u ent- J Labouriſten“ jeglicher Art in England und Amerika und ſagt
if Mit dann weiler, die revolutionären Syndikaliſten und Jnduſtriea-
nanmel liſten wollten gegen die Diktatur der Bourgeoiſie kämpfen, wüßten

aber nicht wie. Die Arbeiterklaſſe ohne ſelbſtändige politiſche
Lartei ſei eben ein Rumpf ohne Kopf. Sendikalismus und
Induſtrieglis:nus bedeute einen Schritt vorwärts und im Ver-

rdigung gleiche mit der dumpfen, gegenrevolutionären Jdeologie der
2. Internationale dagegen einen Schritt rückwärts zum revolu
tionären Marxismus. Die Erklörung der KAPD. auf ihrem

kerung Gründungsparteitag, ſie gründe eine Partei, aber keine Partei im
üblichen Sinne, bedeute

eine Kapitulation vor dem Syndikalismus.
9 Sowjetregierungen durch Arbeiterſundikate und Gewerkſchaften

ug: ſeien unmöglich. Eine Sowjetregierung muß ſofort ein Re
es gierungsprogramm haben, ein Programm in der Agrarfrage, der

Afa äußeren und inneren Politik, muß ihre Haltung zu den Klein
äfigte. bauern, zur Schulfrage, feſtlegen, wiſſen, wie ſie eine Acmee
Icferat ſchaffen will uſw. Mit der du legung zu dieſen Problemen aber
at ge hat die Entwicklung zur politiſchen Partei begonnen. Auch in

a Rußland habe die Kommuniſtiſche Partei mit vielen parteiloſen
er ſi Arbeitern zu rechnen. Sie diskutierte mit ihnen alle Probleme der

aqu9- Verwaltung und des öffentlichen Lebens, um ihre Anſchauungen zu
erfahren und feſtzulegen. Dieſe ſeien meiſt die der Kommuniſtiſchenmlung Farten, die die Organiſation zu ihrer Verwirklichung da ſtelle

loſſen Um ſo ſchneller führt der We iele, je grö äutt zum Ziele, je größer und ſtärker dielution Klaſſenpartei iſt, die wir haben. Aber nicht erſt in der Hitze des
Gefechtes, ſondern vorher muß dieſe begründet und ausgebaut ſein.

rttem Die beſten und bewußteſten Elemente der Arbeiterklaſſe will die
Lohn Kommuniſtiſche Partri um ſich ſcharen, ſollen in jedem Betriebe

geges vertreten ſein. Am Anfang in der Minderheit wird ſie zur get und ebenen Stunde ſofort zur d der Maſſenbewegung werden.
b von as aber kann eine formloſe Arbeiterunion niemals werden.
egung Genoſſen, die gegen Parteien ſind, nehmen häufig, ohne ſich deſſen
ums bewußt zu ſein, zum Ausgangspunkt ihrer Betrachtungen nicht
in eine Periode ſchonungsloſen Kampfes, ſondern eine friedliche
eren it, in der jede Arbeit nur Propaganda geweſen ſei. Jetzt
dar auchen wir dieſe freilich auch. zugleich aber die Tat:
Zicn die Stunde des Bürgerkrieges iſt gekommen,

in dem wir einen Generalſtab brauchen, den wir ſofort ſchaffen
ſchen müſſen: und das heißt den beſten Teil der Arbeiterklaſſe ſofort

und organiſieren.
olgen Wir brauchen alſo eine Partei; aber, das muß den rechts-
Par ſtehenden Elementen geſagt werden, keine der Art der 2. Inter
geben nationale oder der noch beſtehenden Parteien des Zentrums.

Wozu auch die i1SPD gerechnet wird. Die Red.) Solche Par
teien ſpielen objektiv einx reaktionäre Rolle. Iſt doch z. B. in
Deutſchland der Kampf der Arbeiterkläſſe deshalb ſo ſchwer, weil

ugeb rt eine ſo große, wohlorganiſierte, aber bürgerliche Soziald en. iv
teilt, ratie exiſtiert. Wir brauchen wirklich proletariſche Parteien,
ſt en eren Zuſammenſetzung wir ſorafältig beobachten müſſen. damit
llen, nicht antiproletariſche Elemente zu uns kommen, damit nicht etwa
Be rlamentsfraktionen aus Profeſſoren und Advokaten gleich

den en in Deutſchland und Italien entſtehen. Es iſt klar, daß die
Arbeiter verwirrt werden, wenn ſie ſozialdemokratiſche Parteien
vie die deutſche, Parlamentsfraktionen wie die italieniſche ſehen.

Der zweite Kongreß der 3. Internationale in Moskau beſchloß

e des r der 2.en der Partei gegenübergeſtellt, wie das von Panne-

Syndikalismus.
Beilage zum Volksblatt. Halle (Saale), 24. Auguſt 1920,

e u

In Ftalien iſt das Proletariat revolutionär, kommuniſtiſch, imParlamente aber kann in ſeinem Namen ein Turatir ſprechen,
der jahrzehntelang bürgerliche Politik gemacht. Dasſelbe iſt inDeutſchland der Fall. wo in der Unabhängigen Fraktion des
Parlaments Männer wie Henke ſitzen, die in der Hauptſache das
ſelbe ſagen wie Scheidemann, nur mit ein bißchen anderen Worten.
Deshalb dürfen die Arbeiter nicht ſagen, beſſer keine Parteien als
olche, ſondern müſſen eine gute Partei bilden, ſich zunächſt als

Minderheit organiſieren, um zu einer wirklichen Kommuniſtiſchen
Partei zu kommen.

Dieſe Partei muß ſtraff zentraliſiert ſein!
Gewiß gibt es Fälle, wo man ſich nationalen Bedingungen an

paſſen muß. Aber in der Regel wird eine eiſern diſgiplinierte
Partei nach dem Muſter der ruſſiſchen notwendig fein, wenn wir
im Bürgerkrieg militäriſch kämpfen wollen, wenn zehntauſende
von Mitgliedern an die Front geſchickt werden müſſen, tauſende
fallen, unerhörte Opfer von ihnen verlangt werden ſollen. Abe
unſere Erfahrungen veranlaſſen uns zu ſagen, daß wir eine zen
traliſierte Organiſation mit einer militäriſchen Difzi-
plin brauchen. Auch nach der Eroberung der Macht
brauchen wir die Partei mehr noch als wie zuvor. Nie war bei
uns in Rußland die Bedeutung der Partei größer als jetzt. WennKautsky ſagt, wir hätten in Rußland nicht die Dikralut der Ar
beiterklaſſe, ſondern die Diktatur der Partei, ſo iſt das kein Vor
wurf gegen uns. Weil wir die Diktatur der Arbeiterklaſſe haben,
darum haben wir eben auch die Diktatur der Kommuniſtiſchen

artei. Sie iſt eine Funktion, ein Merkmal, eine Aeußerung der
iktetur der Arbeiterklaſſe. Unſere Partei beſteht aus 600--700 000

der beſten Arbeiter. Es iſt klar, daß dieſe die Geſchäfte der Ar-
beiterklaſſe allein beſorgen können, weil ſie ihr beſter Teil ſind.
Daher iſt

die Diktatur der Arbeiterklaſſe auch die Diktatur der
Kommnuniſtiſchen Partei.

Die Spwjetidee eroberte faſt die Arbeiter der ganzen Welt. Die
Arbeiterklaſſe glaubt, daß wir einen Sowjetſyſtem entgegengehen.
Das iſt richtig, falſch aber, wenn geſagt wird, wenn wir
Sowjets haben, brauchen wir keine Partei, dieſe
ſoll in den Sowjels aufgehen, die Partei ſich der Jdee der Sow-
jets anpaſſen. Demgegenüber iſt zu ſagen, daß wir in Rußland
1917 die Sowjets, die acht Monate lang gegen die Arbeiterpol'tik
waren, nur dank unſerer feſten, energiſchen und entſchloſſenen
Partei ſo ſchnell eroberten. Die Kommuniſtiſche Partei iſt die
führende Kraft dieſer Sowjets. Jhr wichtigſter Teil, der Kopf,
das Gehirn. Daß in den Sowjets faſt die geſamte Arbeiterklaſſe,
in der Partei aber nur eine Minderheit organiſiert iſt, wird nicht
immer ſo bleiben. In der 2. Jnternationale konnte ſich niemals
die Mehrheit der Arbeiterklaſſe organiſieren, weil die Macht der
Bourgeoiſie gehörte, die die Preſſe, die Schule. die Kunſt das
Parlament beherrſcht und durch ihre Propaganda immer wicder
einen großen Teil der Arbeiterklaſſe im bürgerlichen Lager hielt.
Das umgekehrte wird der Fall ſein, wenn die Arbeiterklaſſe die
bürgerlichen Privilegien und die bürgerliche Macht an ſich geriſſen
hat. Dann wird eines Tages die Mehrheit der Arbeiterklaſſe in

genoſſenſchaft

unſeren Reihen direkt organiſiert ſein. Die klaſſiſche Drei-
teilung der Arbeiterklaſſe in Partei, Gewerkſchaften, Konſum-

en iſt jetzt falſch. Es beſteht jetzt eine andere:
Partei, Sowjets und Gewerkſchaften.

So iſt es jetzt in Rußland. Herrſchend aber iſt die Partei. Auch
wenn die Gewerkſchaften revolutionär ſind, wenn ſie durchweg
konſequent kommuniſtiſch ſind wie vei uns, brauchen wir die Par
tei. Sie allein kann die Vorbedingungen einer proletariſchen Re-
volution ſchaffen. Wir brauchen in allen Dingen eine ſtaatliche
Organiſation, die nur von der Partei geleitet werden kann.

ewerkſchaften ſind dazu nicht in der Lage, wie unſere Er-
fahrungen gelehrt haben. Die Gewerkſchaften müſſen
der Partei unterſtehen, da ſie alle Probleme ohne Aus
nahme berührt. Das entſpricht auch der Anſchauung von Marx,
der erklärte es ſei falſch, wenn man ſage, die Partei behandele
nur politiſche Dinge und die Gewerkſchaften nur ökonomiſche.

Die Gewerkſchaften brauchen die Führung der Partei,
die ihnen friſches Blut gibt und ihnen den Weg zeigt. Wir brauchen
die Kommuniſtiſche Partei vor Ergreifung der Macht, während des
bewaffneten Ausſtandes und nach der Machtergreifung, und zwar
als Arbeiterpartei, die kleinbürgerliche Elemente abweiſt. Sie
kann v letzteren r e politiſch paktieren, aber nicht
innerhälb der Partei. Sie muß revolutionären Parlamentarismus
pflegen in gegenrevolutionären Parlamenten und in die Parla-
mente einfach revolutionäre Arbeiter ſchicken, nicht geſchickte Advo-
katen, die nur zugeſchickt ſind, um die Sache der Bourgeoiſie zu
verfechten.

Sinowjew ſchloß mit der Aufforderung an die Arbeiterklaſſe

als Hauptidee anzunehmen, daß zur Verwirklichung ihrer revo-
lutionären Ziele eine eiſern zentraliſierte Kommuniſtiſche Partei
notwendig ſei. e

Jm Schlußworte zu ſeiner Rede beleuchtete Sinowjew an einer
Reihe von konkreten Beifpielen noch einmal die Notwendigkeit der
politiſchen Partei, die für ihn mit der Kommuniſtiſchen Partei
identiſch iſt. Er ſagte, die Syndikaliſten und Unioniſten unter
ſchätzten offenbar deshalb die Bedeutung der politiſchen Partei,
weil ſie glaubten, als letztes Mittel käme der Generalſtreik,

die Politik der gekreuzten Hände,
in Frage. Das ſei nicht der das äußerſte Mittel wäre der
bewaffnete Aufſtand, der eine Organiſation der Kräfte, eine mili-
täriſche Organiſation und darum eine zentraliſierte Partei er
fordere. Selbſtverſtändlich träfe die Behauptung der Syndikaliſten,
daß die Rolle der revolutionären Minderheit in der Revolution
ſehr groß ſei, zu. Aber deshalb müßten ſie begreifen, daß eine
kommuniſtiſch geſinnte revolutionäre Minderheit eben eine Kom
muniſtiſche Partei ſei. Aber ſie muß immer Fühlung mit den
Maſſen haben: weshalb wir ſie trotz ſtraffſter Zentraliſation nicht
abſondern können von den in unſerem Sinne nicht parteimäßigen
Arbeiterorganiſationen, Gruppen, Konferenzen. Deshalb müſſen
ſich z. B. in England die Kommuniſten an der „Hands-off-Ruſſia“-
Hände weg von Rußland) Bewegung beteiligen. weil ſie weite
olksmaſſen umfaßt. Und das, obwohl ſie im kommuniſtiſchen

Sinne „parteilos“ ſei. Die Kommuniſten müſſen verſuchen, die
Führung an ſich zu reißen. Genau ſo haben ſie zu arbeiten in der

riegsbeſchädigtenbewegung, Mieterorganiſation. Verſuche dort
auch die ruſſiſche Kommuniſtiſche Partei durch Veranſtaltung von
Konferenzen mit „parteiloſen“ Proletariern und Bauern ſie für
den Kommunismus und die Partei zu gewinnen. Dieſen Kon-
ferenzen, dieſen loſen und manchmal Halborganiſationen billigen
wir ſogar große Rechte zu, ſie können z. B. für irgendwelche Ge-
biete, Ernährung, Schulweſen, volniſcher Krieg Kontrolleure mit
ſtaatlichen Rechten wählen. Ganz beſonders die jungen revo-
lutionären Parteien müſſen auf dieſe Art Werbungsarbeit auf-
merkſam gemacht werden.

In bezug auf das zentraliſierte Statut der 3. Internationale
ſagte Sinowjew, daß natürlich der Partei jedes Landes eine ge-
wiſſe Autonomie bleiben müſſe, aber nicht im Sinne der 2. Jnter-
nationale, nicht ſo, daß es heißen könne, Berlin, Leipzig, kurz jede
Stadt ſeien antonom. Das bedeute letzten Endes die Zerſplitte-
rung der Arkerterklaſſe, die Auflöſung der geſchloſſenen Organi-
ſation national wie internagtional. Der Weltkrieg habe aberwals
die Berechtigung der Marxſchen Theorie erwieſen, daß das Schickſal
der Arbeiterklaſſe eines jeden Landes verbunden ſei mit dem Schick-
ſal der Arbeiterklaſſen aller Länder. Das müſſe den Maſſen
immer wieder geſagt werden, damit ſie die Notwendigkeit einer

Die

der ganzen Welt, aus den Erfahrungen der ruſſiſchen Revolution

zentraliſierten internationalen Organiſation verſtehen lernten.
Alle Genoſſen, ob ſie geſtern Syndikaliſten waren oder der

Steward Bewegung angehörten, alle Genoſſen, die verſtanden
a was revolutionäre Bewegung bedeutet, die für die Diktatur
ind, die gezeigt haben, daß ſie mit uns kämpfen wollen, müſſen in

eihen ſein. Wir dürfen ſie nicht zurückſtoßen und ver
t wie die 2. Internationale jene, die weiter nach links

drängten. Wir müſſen eine einzige Kommuniſtiſche Partei ſein,
die Abteilungen in verſchiedenen Ländern hat. Nur dann haben
wir jene Konzentration unſerer Kräfte, die im gegebenen Moment
d r?rnationalen Arbeiterklaſſe die Unterſtützung jedes Landes
erlaubt.

Sinowjew kam dann auf die Reformiſten in manchen bereits
der 3. Internationale angeſchloſſenen Parteien wie der italie-
niſchen zu ſprechen, die er als bürgerliche Jdeologen deklarierte,
und forderte zu ihrer Austreibung auf. Wie bei dem endgültigen
Entſcheidungskampfe zuerſt mit den Verrätern, den Sozial
patrioten, ohne deren Hilfe ſich die Bourgeoiſie keine ſechs Monate
alten könnte, ab gerechnet werden müßte, ſo wäre auch not
wendig
die Kaltſtellung der Reformiſten in der revolutionären Arbeiter

bewegung.
Sie dürfterl nicht geſchont werden, wie das die ſchlechte Diplomatie
einiger guter Genoſſen wollte. Turati habe gewiß vor 25 Jahren
eine gute Arbeiterhymne möge jetzt ein guter

unſeren
lachen

verfaßt und
Familienvater ſein, aber er müſſe deshalb aus der Bewegung ver-
ſchwinden. Vielleicht wird Hilferding noch einmal gnädigſt

u 7 daß man die Bourgeoiſie beim Kragen faſſen mu
ber ſollen wir diefen verſteckten Sozialpatrioten und Sozial

pazifiſten die Redaktion unſeres Organs überlaſſen? Nein, das
geht nicht. Gewiß ſei es für manche alten Genoſſen eine
Tragödie, daß er mit alten Freunden brechen müſſe. Das ſei nicht
u ändern. Dieſem beſten Teil der alten Führer ſei zu ſagen:
ihr müßt verſtehen, daß eine neue Epoche angebrochen iſt, ihr müßt

ſagen, wir haben geirrt, wir kommen zu ench, wir wollen mit euch
jetzt die proletariſche Revolution weiterführen.

Kohlenpreiſe.
B. A. Jm Anſchluß an die Beſprechung über die zur Er

füllung des Spa Abkommens notwendigen Maßnahmen zur
Verteilung des Quantums Steinkohlen das der deutſchen Wirt
ſchaft noch zur Verfügung ſtehen wird, fand, wie wir ſchon kurz
erree haben, eine Fang des Reichskohlenverbandes und des
Reichsausſchuſſes des Reichskohlenrates ſtatt, die über einen An-
trag auf Erhöhung des Kohlenpreiſes um 25 Mark ausſchließlich
Steuer beſchließen ſollte. Die Forderung der Preisaufbeſſerung
ging vom Rheiniſch-Weſtfäliſchen Kohlenſyndikat aus.

Ueber die Verhandlungen wurden durch Wolffs Bureau u. a
berichtet:

Die 25 Mk. (die zunächſt gefordert wurden, Red.) ſetzen ſich
aus folgenden drei Poſten zuſammen: 1. 14 Mk. für verſtärkten
Heimſtättenbau, 2. 9 Mk. zur Uebernahme der ſeit Juni an
läßlich einer Lohnſteigerung einſtweilen vom Reich kreditweiſe

45 Mk. je Schicht für Lebensmittelbons, 3. 1,80
Mark bzw. rund 2 Mk. zur Rückzahlung der zu Ziffer 2 genann
ten ſchon ausgegebenen Beträge an das Reich.

Herr Staatsſekretär Dr. Hirſch teilte dazu mit, daß das
Kabinett ſich mit der Frage beſchäftigt habe und zu folgendem
Ergebnis gekommen ſt Das all r Intereſſeläßt zurzeit eine Kohlenpreiserhöhung nicht zu. ird ſie beMoſſen Ha gegen dieſen Loſchnt der geſetzliche Einſpruch zu
erheben. Indeſſen erklärt die Reichsregierung ſich bereit, für den
Bergarbeiterheimſtättenbau ſofort 300 Millionen Mark im Wege
des Kredits bereitzuſtellen und auf die Rückzahlung der oben zu
Punkt 8 genannten Beträge zu verzichten. Die verbleibenden
9 Mk. des Antrages würden die Zechen ab 1. Auguſt ſelbſt
ohne Preiserhöhung tragen können aus dreiGründen: 1. weil die Materialpreiſe in den letzten Mo-
naten ſtark geſunken ſeien und ſich dadurch die Selbſt
koſten ermäßigen würden; 2. weil die Förderungſteigen
und auch dadurch die Selbſtkoſten ſinken würden;
8. weil die meiſten Zechen bisher ſchon gute Gewinne aus
Nebenbetrieben erzielt hätten.

Nach eingehender Ausſprache wurde angenommen, daß die
Preiserhöhung zu Punkt 3 über 2 Mk. durch das Angebot der Re

gierung hinfällig ſei. Ein Antrag, hiernach 23 Mk. pro Tonnerei deren s zu r wurde abgelehnt. Ein
weiterer Antrag, angeſichts des Angebots des Heimſtättenkredits
nur die noch zu verbleibenden 9 Mk. Preiserhöhung zu
fordern, fand Annahme.

Worauf der Staatsſekretär, wie gemeldet, Einſpruch erhob.
Die Beſcheidenheit der Schlotbarone iſt wirklich ſehr an-

erkennenswert. Eine Forpderung, jetzt den Kohlenpreis zu er
höhen, müſſen wir angeſichts der geſamten Verhältniſſe im deut
ſchen Wirtſchaftsleben als eine ſo kraſſe einſeitige Jntereſſenwahr-
nehmung anſehen, wie ſie empörender gar nicht gedacht werden
kann. ie Kohlenpreiſe ſind letzten Endes für das Preisniveauy
aller Produkte entſcheidend. Ihre Heraufſetzung in einer Zeit
a erer Valutageſtaltung und von den verſchiedenſten Seiten
rückhaltlos als notwendig zugegebenen allgemeinen Preisabbaues
ließe ſich nur rechtfertigen, wenn die Not de Bergbaues eine ſo
brennende wäre, daß die Aufrechterhaltung der Betriebe ſonſt un
möglich r würde. Wie ſtehen die Dinge aber in Wirklichkeit?
ſt bis heute ein auch nur eini r überzeugender e
weis z. den nüchternen, aber klaren Zahlenargumenten des

Kuczinſty beigebracht worden? Hält nicht im Gegenteil dieſer
ernſte Statiſtiker, ein Mitglied der Sozialiſierungskommiſſion,
allem Anſturm gegenüber ſtand und beharrt auf dem von ihm
v iffern? Jſt nicht die letzte Zeit ganz offigzieh
von der Bergbaupreſſe zugegeben worden, daß die Zechen
günſtig arbeiten und gut verdienen? Haben die letzten Abſch
der Kohleninduſtrie nicht bewieſen, daß bei verminderter Ergzeu
gung erhöhte Gewinne herausſpringen'

Wir haben. bereits im Mai dagegen proteſtiert, daß das Reich
ſich mit dem Zuſchußverfahren zugunſten des Zechenkapitals be
laſte und bei der kataſtrophalen Finanznot, die jede Betrachtung
der Steuereingänge nur Reichsausgaben offenbart, neue Laſten
zu den beſtehenden häuft, nur damit die gute Laune der Bergbau-
ewaltigen nicht getrübt werde. Jetzt ſind durch den Verzicht aufZurückzahlung, den der Staatsſekretär ausgeſprochen e dieſe

Summen endgültig vom Reich übernommen worden und erhöhen
d Betrag des Defizits, den das Rechnungsjahr 1920 bringen
wird.

Das Privatkapital ſpannt überall dort, wo ihm neue Laſten
drohen, die Allgemeinheit entweder in Geſtalt des Reichsfiskus
oder in Form einer direkten Abwälzung auf den Konſumenten
vor, ſeinen Wagen und findet immer neue Gelegenheiten, der eige-
nen Bereicherung nach Kräften zu dienen. Jn dieſem Zuſammen
hange ſoll wenigſtens noch auf den mehr als durchſichtigen Ver
ſuchsballon hingewieſen werden, den das Stinnes Organ, die
Deutſche Allgemeine Zeitung, vor einiger Zeit aufſtiegen ließ. Es
weiſt darauf hin, daß bei der Kohlenpreisfrage geprüft werden
müſſe, ob nicht durch' die dem deutſchen Kohlenbergbau auf Grund
des Spa Abkommens zugehenden Ententekredite ein Erhöhung zu
vermeiden ſei. Nach dieſer ſicherlich nicht n gebrachten
Aeußerung ſcheinen die Kohlenmagnaten der Meinung zu ſein,
daß dieſe auf Grund der Kohlenlieferungen zu leiſtenden Vor-ſchüſſe der Entente ihnen gehören. Jn Wirilichteit darf natürlich

kein Zweifel ſein, daß dieſe Summen der deutſchen
zufließen und vorbehaltlos zu der Verfügung derſelben ſtehen

Regierung

müſſen. Daß es die wichtigſte Aufgabe der Regierung ſein wird,

anz
üſſe
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der an n Zur wire ein einheltlicher Stimmgettelh mit der Aufſchrift: „Gewerkſchaftliche nmit dieſer Deviſen für die Lebengmittelverfergung
der Durchführung der Kohlenleiſtung beteiligten geſamten Ar-
per zu ſorgen, bedarf keiner Erwägung, denn wie andieſer Stelle ſchon vor einiger Zeit zum Ausdruck gebracht wurde,

t die geſamte Jnduſtriegrbeiterſchaft Deutſchlands das ernſteſte
Intereſſe daran, daß die Leiſtungsfähigkeit der Vergarbeiter ge-
hoben und daß der Raubbau an ihrer Arbeitskraft gehindert
werde. Das iſt das Jntereſſe proletariſcher Solidarität, aber

leich von uns anerkannt als die Vorbedingung der aus
reichenden Belieferung mit Betriebsſtoff für die Geſamtinduſtrie
und damit für deren Produktion.

Aus dieſem Grunde wird die dentſchy Arbeiterſchaft aber gleich
fals alles aufbieten, um die Sozialiſterung des Bergbaues, vor
allem der Kohlenproduktion, endlich zu erreichen. Mit Ver-

rechungen hat man gerade in dieſer Hinſicht das Proletariat
mmer wieder genasführt und die Erinnerung an die Märztage

1919, in denen die Vergeſellſchaftung der Bergwerke in tauſenden
von Anſchlägen und Aufrufen zugeſagt wurde, iſt bis heute nicht
r Wenn jetzt das Reich erneut große Opfer für die An
ſiediung von Bergarbeitern bringt, die doch wieder als fond
erdu geſchrieben werden möüſſen, wenn die Belegſchaften der
echen ihre ganze Kraft daran ſetzen, die Förderziffern zu ſteigern,

dann muß die Gewähr dafür gegeben werden, daß dies nicht zum
Wohle einer kleinen Anzahl kapitalgewaltiger Bergwerksbefſitzer,

r Ausſchüttung hoher Dividenden dient, ſondern wirklich zum
eſten der Allgemeinheit. Es kommt hinzu, daß nur die be-

fehleunigte Sozialiſierung verhindern kann, daß noch mehr aus
ländiſches Kapital beſtimmenden Einfluß im Kohlenbergbau
erlangt, als es bereits der Fall iſt. Die Vorgänge bei der Ge
werkſchaft Herrmann I III ſind eine Mahnung zum ſchnellen
Handeln.

Jn der Regierung ſitzen die Parteien, denen der Begriff derSozialiſierung ein Grenel iſt, und denen die Aufrechterhaltung
der privatkapitaliſtiſchen Wirtſchaft zu den „heiligſten Gütern
der Nation gehört. Wenn wir die Aktion von der Regierungs
feite abwarten wollen, dann werden wir in abſehbarer Zeit zu
keiner Neuordnung der Kohlenwittſchaft kommen. Unſre Auf-

be iſt, die geſamte arbeitende Bevölkerung zu einer
gindrucksvollen Willenskundgebung zu veranlaſſen und dafür zu
orgen, a der Ruf nach der Vergeſellſchaftung der Bergwerke
o laut erſchallt, daß auch die Schwerhörigen ihn nicht länger zu
überhören vermögen.

Herans mit den Vorſchlägen der alten und der neuen Soziali
ſierungskommiſſion an die breiteſte Oeffentlichkeit und ſofortige

der Sozialiſierung des Bergbaues! heißt die
arole.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 24. Anguſt 1920.

An die Betriebsräte des Reviers Halle.
Zum zweiten Male müſſen wir an euch herantreten, um euch zu

der wichtigen Frage der von dem Gewerkſchaftskartell geplanten
Urabſtimmung Stellung nehmen zu laſſen. Obwohl ihr euch am
Freitag, den 20. d. M., gegen dieſe Machination und die geplante
Verwirrung ausgeſprochen habt, wird von ſeiten des Kartellvor-
ſtandes mit allen Mitteln verſucht, möglichſt viele Arbeitskollegen
kür die Abſtimmung zu intereſſieren. Man verſucht mit der groß-
zügigſten Agitation einzuſeten, um aus einer eventuellen Rinder-
heit der Arbeiterſchaft, die zur Abſtimmung geht, eine Mehrheit für
die Zuſammenfaſſung der Betriebsräte herauszuholen. Es iſt des
halb nochmals nötig, daß wir zuſammenkommen. um grundſätzlich
über dieſe Frage zu verhandeln. Man hat bereits die Allgemein-
deit für die Frage empfänglich gemacht, indem man jetzt die Ab-
ſtimmungsfrage unſerem anfänglichen Wunſche gemäß klarſtellt:
Wirtſchaftliche Räteorganiſation oder gewerkſchaftliche Zentrale.

Geneoſſen! Wir wollen und“ können auch dieſe ſchwere Verant-
wortung nicht auf uns nehmen, welche ſich aus dieſer wohl ſehr
ſchwerwiegenden Frage ergeben fann. Jhr habt ja zwar entſchieben,
und müßt nun bereits feſtſtellen können, wie ſich eure Kollegen in
den Betrieben zu dieſer Entſcheidung ſtellen. Es kann in dem Falle
nur eine Möglichkeit geben: Entweder wir müſſen alles von der
Wahlurne völlig fernhalten, oder aber wir müſſen geſchloſſen und
beteiligen.

Gensoſſen, Betriebsräte! Wir erſuchen euch dringend, nochmals
am Rittwrch, den 25. Auguſt, abends 88 Uhr, im großen Saal des
Volksparks zu erſcheinen. Die Gruppenräte werden erſucht, ſich
bereits um 6 Uhr einzufinden, um vorher ſchon eine weſentliche
Ausſprache über geſchäftliche Angelegenheiten zu ermöglichen.

Der geſchäftsführende Ausſchuß der WRO.

An die Mitglieder der freien Gewerkſchaften
und Angeſtellten-Verbände in Halle und Amg.

Sewerkſchaftsgenoſſen. Hand und Kopfarbeiter! Am 29. Auguſt
werdet ihr vor große, verantwortungsvolle Entſcheidungen geſtellt.
Es gilt die bisher geſchloſſene Kampfkraft der freien Gewerkſchaften
und Angeſtelltenverbände zu ſichern. Nicht eine ſelbſtändige Räte
erganiſation neben den Gewerkſchaften, ſondern Zuſammenfaſſung
aller Kampfkräfte in den Gewerkſchaften, in den wirtſchaftlichen
Kampforganiſationen der Arbeiterklaſſe. Wer Sonderorgani
ſationen ſchafft hemmt und ſchwächt den proletariſchen Befreiungs
kampf. Deshalb am 29. Auguſt jede Stimme für die freigewerk-

Betriebsrätezentrale. Abgeſtimmt wird in folgenden
okalen:

Trothaer Ballſäle, Trothaer Straße 2;
Reſtaurant Quelle, Reilſtraße 122;
Volkspark, Burgſtraße 27;
Gewerkſchaftshaus, Harz 42-44;
Reſtaurant Selka, Dorotheenſtraße 13;
Looſes Reſtauront, Humboldtſtraße 1;
Reſtaurant Stützer, Krauſenſtraße 4;
Geſellſchaftshaus, Büſchdorfer Straße 7;
Letzter Dreier, Merſeburyer Straße 32;
Löſts Hof, Merſeburger Straße 54;
Bellevue, Lindenſtraße 78;
Konſumhalle, Bertramſtraße 18;
Goldene Kette, Alter Markt 11;
Handelsbörſe, Talamtſtraße 9;
Ammendorf, Teichmanns Hotel;
Oſendorf, Dreierhaus;
Bruckdorf Gaſthof Große;
Wörmlitz, Gaſthof;
Rietleben, Gaſthof zur Sonne;
Dölau, Gaſthof Dirſchke;
Diemitz, Geſellſchaftshaus;
Reideburg, Gaſthof zur Nachtigall.

Stimmberechtigt iſt jedes Gewerkſchaftsmitglied, ſofern das Ver
bandsbuch oder ein Verbandszugehörigkeitsausweis vorgelegt wird.
Die Abſtimmungzeit iſt einheitlich auf vormittags 9 bis 12 Uhr
feſtgelegt. Jeder kann in einem beliebigen Lokal, welches ihm am
nächſten liegt, abſtimmen. Die Abſtimmung wird in das Verbandsdu oder Verbandsausweis mit dem Vermerk Abgeſtimmt 29 8 20

zentrale“ oder „Selbftändige Räteorganiſation WRO.“. Das Nicht
gewünſchte iſt durchzuftreichen.

Wir fordern nunmehr die geſamte gewerkſchaftlich organiſierte
Arbeiterſchaft, Angeſtellte und Begmle auf, ſich an dieſer be-
dentungsvollen Abſtimmung zu beteiligen. Wie die Entſcheidung,
ſo die Verantwortung

Der Vorſtand des Gewerkſchaftskartells Halle.
J. A.: Emil Winkler.

ine Vollsbhühne für Halle
An die Halliſche Bevölkerung.

Der ermüdenden Berufsarbeit, dem aufreibenden Ningen des
Tages muß der erbauende, den Geiſt und den Charakter bildende
Abend folgen. Nach der Unraſt des Tages: abendliche Weihe
ſtunden der Kunſt!

Die Kunſt allem Volke?
Aber nicht von oben dargeboten, nicht als Geſchenk ge-

eben, nicht als Wohltat geſpendet. Nein. Das Volk ſoll
ſich ſeine Organiſation für Kunſtpflege ſelber ſchaffen.
Das Volk mnß ſich ſeine Volksbühne ſelber aufbauen!

Die glückliche Stunde für einen Volksbühnenverein in Halle har
geſchlagen. Alle Vorbedingungen ſind da. Es fehlt nur der Ruf
zur Tat.

Wohlan: wir rufen das Volk zum Werk! Die erſte Werbeſtufe
iſt bereits geformt.

Unſere Beglaubigung iſt eine gute. Wir ſtammen aus allen
Volkskreiſen, wir umfaſſen alle Strebungen und Strömungen von
links bis rechts. Aber wir laſſen hier die ſogialen Unterſchiede
daheim und betonen für dieſe große Volksſache nur den gemein
ſamen Willen zur Kunſt und Kuktur. Unſer Streben
gilt dem Ziel: Wie ſichernwirgemeinſamdem ganzen
Halliſchen Volke vollendete Theaterkunſt?

Die Frage iſt gelöſt wenn Tauſende den Weg beſchreiten.
Der Stadt Halle gehört das Thaliatheater. Die Künſtler

des Stadttheaters ſind verpflichtet. Ein Volksbühnenverein mit
Tauſenden von Mitgliedern könnte ſich zu angemeſſenen Preiſen
vortreffliche Vorſtellungen ſichern. Er wird ſeinen Aufgabenkreis
erweitern durch Veranſtaltung von künſtleriſchen und literariſchen
Abenden. Alee Beteiligten ſind willig, alle Kräfte bereit.

Die „Volksbühne“ würde ſich die Stücke ſelbſt beſtimmen können.
Die herrlichſten Werke der Klaſſiker, die beſten Stücke der Moderne,
die beachtlichſten Arbeiten der Sucher und Stürmer alles kann
aufgeführt werden, wenn die Volksbühne es beſchließt. Volle künſt
leriſche Selbſtverwaltung durch den künſtleriſchen Vorſtand und
die Generalverſammlung!

Das iſt das eine große Prinzip.
Und das andere iſt: völlige ſoziale Gleichberechtigung an der

Stätte der Kunſtdarbietung. Die Mitglieder der Volksbühne ver-
einen ſich zu Abteilungen, die bei den Vorſtellungen einmal in den
erſten fünf Reihen, dann in den nächſten fünf Reihen und ſo fort
die Plätze einnehmen. Es gibt keine Bevorzugung und
auch der ſooft verſtimmende „Zufall“ bei der Ausloſung der Plätze
wird vermieden.

Jedes Mitglied hat völlig gleichen Anteil an der Mit
beſtimmung wie am Kunſtgenuß.

So erbaut ſich aus dem Volk heraus die freie Kunſtgemeinde.

Nun laden wir die Einwohner Halles zur Gründung ein.
Alle Volkskreiſe ſollen ſich ihren Anteil am großen Werke ſichern.

Am Sonntag, den 5. September, vormittags 1026 Uhr, wird im
Thaliatheater die Gründungsverſammlung ſein.

Alle Vorarbeiten ſind im Gange, der Gründungsverſammlung
werden wichtige Vorſchläge gemacht werden können. Sie wird den
künſtleriſchen und geſchäftlichen Vorſtand zu wäh-
c und die erſte Vorſtellung für Mitte Oktober vorzubereiten

aben.
Und nun auf zur Tat! Wer möchte ſäumen, wenn zum Aufbau

edler Volkskultur gerufen wird
r rufen alle Strebenden: Kommt, helft, ſchafft euch und dem

olke
die große, freie ſich ſelbſt verwaltende Kunſtgemeinde!

Bacher, Vorſitzender der Literariſchen Geſellſchaft; Emil Bar
te l, Geſamtverband Deutſcher AngeſtelltenGewerkſchaften; Wil
helm Bender, Vorſitzender des Verbandes der Kommunal
beamten und Angeſtellten, Ortsgruppe Halle; Karl Bock, Schrift
(eiter (Volksblatt) Wilhelm Borchardt, Gewerkſchaftsbund der
Angeſtellten; Kurt Borges, Kaufmann, Stadtverordneter;
Theodor Braun s, Bevollmächtigter des Deutſchen Bauarbeiter-
verbandes; Artur v. Broecker, Pfarrer; Paul Dürrfeld,
PoftBetriebsaſſiſtent, Allgemeiner Reichsverband deutſcher Poſt
beamten; Martin Feuchtwanger, Redakteur (Saale-Zeitung);
Dr. Auguſt Finger, Univerſitätsprofeſſor, Stadtrat; Friſch
eiſen-Köhler, Univerſitätsprofeſſor; Fritz Franke, Stu-
dienrat; Otto Gittel, Bevollmächtigter des Fabrikarbeiterver-
bandes; Frl. Dr. Agnes Goſche, Direktorin der Städtiſchen
Frauenſchule; Hermann Haaſe, Rektor; Profeſſor Hahne,
Direktor des Provinzialmuſeums; Paul Hennig, Stadtverord-
netenvorſteher; Paul Hovf, Angeſtellter des Metallarbeiterver-
bandes; Paul Horn, Bildhaner; Wilhelm Joſt, Stadtbaurat;
Prof. Dr. Wilhelm Kaiſer, Studienrat; Otto Kilian, Stadt-
rat, Vertreter des Vorſtandes der NSP.; Martin Knauthe,
Architekt, Vorfſitzender des Halliſchen Künſtlerrates; Hedwig
Krüger, Stadtverordnete, Vorſitzende der USP.Frauenorgani-
ſation; Richard Kutzſchbauch, Vorſitzender des Arbeiter-
Bildungsausſchuſſes; Franz Lehmann, Bevollmächtigter des
Deutſchen Eiſenbahnerverbandes; Wolfgang Liepe, Dr. phil.,
Privatdozent; Karl Matthe 1. Bevollmächtigter des Metall
arbeiterverbandes; Paul Menzer, Univerſitätsprofeſſor; Albert
Müller, Stadtverordneter, Vorſitzender der SPD.; Konrad
Pohl, Chefredakteur (Halliſche Nachrichten); Reinhold Riecke,
Rechtsanwalt und Notar; Julius Ritter, Kaufmann, Stadt-
verordneter; Emil Saupe, Rektor, Vorſitender des Halliſchen
Lehrervereins; Herm. Schlimme, Angeſtellter des Transport
arbeiterverbandes; Hans Seydel, Bürgermeiſter; Reinhold
Simon, 2. Bevollmächtigter des Holzarbeiterverbandes; Mar-
garete Schrecker, Stadtverordnete, Sekretärin der Gewerkſchaft
der Heimarbeiterinnen; Artur Schröter Bevollmächtigter des
Buchdruckerrerbandes; Konrad Stehr, Vorſitzender des Zentral-
verbandes der Angeſtellten; Otto Stummer, Vorſitzender des
Arbeiter-Bildungsvereins Kröllwitz; Paul Täumel, Redakteur
(Volksſtimme) Paul Thierſch, Direktor der Handwerker und
Kunſtgewerbeſchule; Engen Teuſcher, Spielleiter am Stadt
theater; Heinrich Waentig, Univerſitätsprofeſſor; Emil
Winkler Vorſitzender des Kartells der freien Gewerkſchaften;

Zwanzig, Geſamtverband der chriftlichen Gewerkſchaften.
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Anfragen und Zuſchriften an den Arbeitsausſchuß
ſind richten an Stadtverordnetenvorſteher Hennig,
Harz 42/44, Fernſprecher 1046.

Von Willi Dörr.
Die Frage der Zuſammenfaſſung der Betriebsräte hat gerade i

Halle ſchon ſeit den Märztagen des Jahres 1910 die Arbeiterſcha
beſchäftigt. Der große Generalſtreik wurde unter der Parole
Anerkennung der Vetriebsräte geführt. Damals geſchah die Zy,
ſammenfaſſung ganz ſpontan ans dem revolutionären Jnſtinkt der
Maſſe heraus, ohne daß irgendeine Organiſation etwa eingegriffen
hätte. Als ſich aber nach den Wahlen auf Grund des Betriebsräte
geſetzes zeigte, daß dieſe Betriebsräte auch einen Teil jener Arbeit
mit übernehmen ſollten, die bisher von den gewerkſchaftlichen Orga
niſationen größtenteils vernachläſſigt worden waren, da beſany
man ſich auf einmal in' den Verbänden auf die Betriebsräte und
begann den Feldzug für die Zuſammenfaſſung unter der treuen
Obhut der Gewerkſchaftsvorſtände. Während in Mitteldeutſchland
die Verbindungen der einzelnen Betriebsräte untereinander be
reits feſtere Form angenommen hatten, da erſt, am 20. Mai d.
ſah ſich auch der Allgemeine deutſche Gewerkſchaftsbund und die
Afa gemüßigt, einen Aufruf zum Zuſammenſchluß der Betriebs
räte zu ver öffentlichen.

Die Halliſchen Betriebsräte, wie überhaupt die offenbare Mehr
heit der Halliſchen Arbeiterſchaft, wenden ſich nun gegen die Ah
ſicht, die Betriebsräte unter der Oberhoheit der Gewerkſchaft
angeſtellten zu lediglichen Gewerkſchaftsfunktionären zu degra
dieren. Es iſt nach unſerer Auffaſſung keine Organiſations
ſpielerei, ſondern eine aus der Entwicklung der Revolution bedinzte
eiſerne Notwendigkeit, daß man die Betriebsräte außerhalb der
ſtarren Paragraphen des Verbandsſtatutes zuſammenfaßt. Den
Betriebsräten ſteht die Pflicht zu, die ungeheuer wichtige Vorarbeil
für eine zukünftige ſogzialiſtiſche Produktionsweiſe zu ſchaffen
Dieſer Aufgabe können ſie nur gerecht werden, wenn man ſie nicht
von vornherein in die Zwangsjacke einer Organiſationsform
ſpannt, die für ganz andere Aufgaben und in einer ganz anderen
Zeit geſchaffen wurde.

Unſere vornehmſte Aufgabe ſoll es gerade ſein, die Betriebsrät
aller Jnduſtriegruppen miteinander zu verbinden und nicht, wie
es die Richtlinien des unter Karl Legiens Einfluß ſtehenden Ge
werkſchaftsbundes vorſehen, die einzelnen Gruppen voneinander zu
trennen. Wir erſtreben ja auf gewerkſchaftlicher Grundlage an
geblich alle den Jnduſtrieverband als Erſatz für die heutige Berufs
organiſation. Nun müſſen unſere Genoſſen, die ſeinerzeit von ung
in die Gewerkſchaftsinſtanzen von uns gewählt wurden, auch nagh
dieſem Grundſatz handeln. Die ſelbſtändige Zuſammenfaſſung der
Betriebsräte bringt es mit ſich, daß die Kollegen innerhalb der Be
triebe für ihre wichtigen Aufgaben intereſſiert werden. Wer ſelb
ſtändige Verantwortung trägt. der arbeitet doppelt. Deswegen darf
man den Betriebsräten ihre Arbeit nicht durch die Diktatur einzel
ner Gewerkſchaftsbonzen beeinträchtigen, darf nicht von der hohen
Warte eines Hauptvorſtandes herab ſie am Gängelbande führen,
ſondern muß ihnen, welche wahre Kinder der Revolution ſind, auch
die größtmöglichſte Bewegungsfreiheit geben. Es iſt nicht wahr,
daß dadurch die Gewerkſchaften geſchädigt und die Abſicht der Zer
ſplitterung gefördert wird.

Dieſe Selbſtändigkeit iſt nur gewährt, wenn die Betriebsräte in
ihren Vollverſammlungen völlig freien Spielraum haben. Die
Vorbedingungen dazu ſind bei uns ſchon dadurch gegeben, daß ſich
der größte Teil der Betriebsräte in Mitteldeutſchland zur ſelbſtän
digen wirtſchaftlichen Räteorganiſation zuſammengeſchloſſen haben.
Nun erklärt man dieſe Organiſation für ein Konkurrenzunterneh-
men der Gewerkſchaften, nachdem ſie bereits 128 Jahre lang prak-
tiſche Arbeit für die Schulung der Betriebsräte geleiſtet hat. Nun
will man ſie erwürgen, weil die revolutionäre Luft, die in dieſer
Organiſation herrſcht, den Gewerkſchaftsführern unangenehm in
ihre luftabgeſchloſſenen Verbände hineinweht; aber nicht die Bu
reaukratie in ihrer verknöcherten Form ſoll das Proletariat zum
Siege führen, ſondern nur eine ſich jederzeit der revolutionären
Entwicklung anpaſſende Bewegung.

Arbeitskollegen! Gewerkſchaftsmitglieder! Nachdem man euch
bei den wichtigſten Entſcheidungen übergangen hat, buhlt man jetzt
als letztes Rettungsmittel um eure Stimme. Man ruft euch vom
Gewerkſchaftskartell zur Abſtimmung auf, ob ihr die bisherige
Form der ſelbſtändigen wirtſchaftlichen Räteorganiſation bei-
behalten oder ob ihr den Richtlinien des Allgemeinen deutſchen
Gewerkſchaftsbundes folgen wollt, an deſſen Spitze Karl Legien,
der wütendſte Gegner der ſozialen Revolution, thront. An euch
liegt es, wie ihr euch abermals entſcheidet! Eure Betriebsräte haben
längſt entſchieden; am 12. und 18. Juni, desgleichen am 6. Auguſt

Der Kampf um die Betriebsräte in Halle.
altet ſich di

haben ſie mit überwältigender Mehrheit ſich dafür ausgeſprochen,

ſarſteuer zum Soatze von 158 v. H. fallen, liegt die

daß die Betriebsräteorganiſation ſelbſtändig, aber im Einverneh-
men mit den Gewerkſchaften, arbeiten ſoll. Nicht ausgeſchaltet
ſollen die Gewerkſchaften werden, ſondern mithelfen ſollen ſie, und
zwar dadurch, daß ihnen ein Fünftel aller Delegationen zu
geſichert iſt.

Unſere Stellung zur Abſtimmung wird noch einmal endgültig
präziſiert werden müſſen. Aber wenn ihr am 20. Auguſt zur Wahl
urne geht, ſo entſcheidet euch klar darüber, ob die Halliſche Arbeiter
ſchaft ihre Betriebsräte den Gewerkſchaftsführern ausliefern will,
von denen ein Teil durchaus nicht mit vollem Herzen der revolu-
tionären Taktik der Halliſchen Arbeiterſchaft Verſtändnis entgegen
bringt, oder ob ihr eure Genoſſen ſelbſt in einer Vollverſammlung
wählen wollt, welcher jederzeit die letzte Entſcheidung vorbehalten
ſein muß. Soll der Geiſt Legiens, der Geiſt ver alten Gewerk
ſchaftsbureaukratie, ſiegen, oder ſoll es der Geiſt der Zukunft ſein,
der den Weg der Halliſchen Arbeiterſchaft leitet? darüber habt
ihr am Sonntag zu entſcheiden!

UAmſatzſtenerpflicht bei Verſteigerungen.
Jn dem neuen, am 1. Januar 1920 in Kraft getretenen Umſah

ſteuergeſetz nehmen Verſteigerungen eine beſondere Stellung ein.
Jm allgemeinen iſt der Umſatz von Sachen nur ſteuerpflich.ig.
wenn er im Rahmen einer gewerblichen oder r Tätigkeit
ſtattfindet. Privatverkäufe unterliegen, ſofern es ſich nicht um ge
wiſſe Luxusgegenſtände handelt, der Umſatzſteuer nicht. Abweichend
hiervon iſt die Veräußerung von Sachen im Wege der Verſteigerung
regelmäßig der Umſatzſteuer unterworfen, auch wenn weder der
Auftraggeber noch der Verſteigerer eine gewerbliche oder berufliche
Tätigkeit ausübt. Auf die Art der Verſteigerung kommt es ehenſo
wenig an, wie auf ihren Zweck. Eine Verſteigerung liegt auch vor.
wenn jemand ſich zur Annahme von Geboten bereit erklärt, mit der
Vereinbarung, daß ein Gebot erliſcht, ſobald ein höheres abgegeben
wird, und der Abſchluß des Geſchäfts durch Zuſchlag erfolgt. Wer
einen in der Weiſe unter Bekannten ausbietet und
ihn dem
richten, ebenſo z, B. auch ein Vereinsvorſitzender, der in einer Ver
einsverſammlung unter den Mitgliedern einen Gegenſtund zum
Beſten der Vereinskaſſe oder für einen guten Zweck verſteigert.
Ausgenommen von der Steuerpflichtigkeit ſind nur Verſteige-
rungen im Wege der Zwangsvollſtreckung oder unter Miterben
37 Teilung des Nachlaſſes ſowie die Verſteigerung von Grund
tücken und Grundgerechtigkeiten. Steuerpflichtig ſind danach au
freiwillige Verſteigerungen der Gerichtsvollgieher und Nachla
verſteigerungen, bei denen eine Perſon zum Bieten zugelaſſen i
die nicht zu den Miterben gehört. Bei der Verſteigerung von
Grundſtücken iſt zu beachten, daß die Steuerfreiheit ſich nur auf
die Grundſtücke ſelbſt bezieht nicht auf Jnventar, das gleichzeitig
mitverſteigert wird. Soweit der Verſteigerungserlös auf d
Inventar entfällt, iſt die Umſatzſteuer zu entrichten.

Bei der Verſteigerung von Sachen, die unter die allgemeine Um
erpflichtung

eiſtbietenden zuſchlägt, hat daher Umſatzſteuer zu ent
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m Umſatz im Kleinhandel.

Nrermiitags, von, 8--12
immer 7350134 900,

Wojelfach die Anſicht

0

Verſteigerers hiernach ver
altet ſich die Sache, wenn
erhöhten Umſatzſteuer nunterliegen.
Luxusſteuer bei gewiſſen Sachen zu entrichten

m Der Verſteigerer muchſt vergewiſſern, welcher Art die

erſteller veräußert werden, bei anderen dagegen bei

nur dann zum erhöhten Satz von 16 v.

gerung im Auftrage einer

Satze von 1 v.
fäufer iſt oder nicht, iſt auf die

e oder Muſikinſtrumente, Automobile uſw.
ecken erworben werden, erhält indes der Erſteher auf Antrag

nen Teil der Abgabe von der Steuerſtelle vergütet.
Gegenſtände, die im Kleinhandel luxusſtenerpflichtig ſind, unter

bei Verſteigerungen ſtets der erhöhten Umſagzfteuer von
e zur gewerblichen Weiterveräußervung
rjenige, der in der Verſteigerung den

u

v. H., es ſei denn, daß
worben werden. Weiſt
ſchlag erhalten hat, dem Verſteigerer durch V
hördlichen Beſcheinigung nach, daß er zur gewer

t ſo hat er Anſpruch auſ Ermäßigun
zuſchlagpreiſes um den Unterſchied der Steuerſätze von 15 un
erung erworben hat,

v. g5 alſo um 1316 v. H.
die Höhe des Ve

Entrichtung der Steuer einflußlos. A
j ſteuerpflichtig, Abgabenbeträge unter 10

rhoben. Der Berechnung der Abgabe iſt der
dem der Zuſchlag erteilt worden iſt, zugrunde
t davon zuvor die Verſteigerungsgebühren und ſonſtige Unkonten

bingiehen ſind.
die Abgabe iſt von dem Verſteigerer binnen 14 Ta
erſterigerung bei Einreichung einer Anmeldung an

ohnſitz hat. Dieeueramt zu zahlen, in deſſen Bezirk er ſeinen
hterfüllung der Verpflichtungen iſt ſtrafbar.

Arbeiter-Bildangsansſchuß. Der bereits angekündigte Kunſt
hend der Familie Eilfeld (Eſſen) findet

Auguſt abends 8 Uhr im großen Saale des Volksparks ſiatt.
Pir bitten ſich mit Karten verſehen zu wollen, die an den bekannten
jellen erhältlich find.

rer JAmie Benanmmaghungen

Städtiſcher Verkauf von Käſe
in der Talamtſchule am Mittwoch, den 25. Auguſt.
Zugelaſten S werden die Inhaber derJedensmittelſcheine nrit den Nummern 76501 78 500,
vormittags von Sat2 Uhr, und die Jnhaber der
Rummern 78501-80600, nachmittags von Uhr.
ßür ehe Verſon eines Haushaltes werden 1156 Gramm
zum Vreiſe von 1,00 M. abgegeben.
kſädſcher Verhanf von Roßanlaſch. Milchſüß

ſreiſe, Milchpulver vnd Mal akt
in der Talamtſchule am Mittwoch, den 25. Anuguſt.

zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaher der
Lebensmittelſcheine mit den Rummern 72 501--78500.

Uhr und die Jnhaber der
nachmittags von 26 Uhr.

Gegen Vorlage des Lebensemittelſcheines können an
ſede Perſon eines Haushaltes 1 Kilo-Doſe Roß-
gulaſch zum Preiſe von 11 Mk.. 2 Pakete Milch-
ſüfſveiſe zum Preiſe ven 55 Pf. für 1 Paket,

reiſe von 1,60 Mk.106 Gramm Milchpulyver zum
reiſe von 4,90 Mk.und 1 Doſe Malzertrokt zum

abgegeben werden.

Nach Mitteilung der Provinzialkartoffelſtelle zu
Vogdeburgq iſt der Erzeugerhöchſtpreis für den Zentner
fühkartoſſeln bis auf weiteres auf 25 Mark für denKntner feſtgeſetzt.

Tas Hrtsſtatut vom 1. Mai 1874
Erhebung des Marktſtandgeldes, iſt mit Tee
des Bezirkoausſchuſſes zu ſeinen
und 2, rüchwirkend vom 22. Juli 1 an, wie folgtändert worden: 5 1. Für den Gebrauch b
ktraßen und Plätze zum Feilbieten von Waren mit
der in 5.2 gemachten Ausnahmen auf den Wochen-,
Jahr, Kram- und Viehmärkten bezugsweiſe zur
Leufte inng auf dieſen Märkten ſind zu entrichten:
für das Quadratmeter des gebrauchten Ruumes und
den Tag des Feilbietens bezugsweiſe der Schau
kellung 40 Pf. Bruchteile des Quadratmeters werden
voll berechnet. 2. Für den Gebrauch dffentlicher
Pläße zum Feilbieten von Vieh ſind zu entrichten
für ſeden des Feilbietens von einem Pferd und
tinem Stüch BRindvieß 1,09 Mk., von einem Schwein
040 MWh., von einem Ferkel, einem Schaf oder Lamm
920 Mk. Für den Gebrauch dffentlicher Plätze und
traßen zum Feilbieten von groben Holzwaren wie
achtröge, Mulden, Leitern, Schaufeln uſw., Böttcher

und Töpferwaren auf den Jahr, Kram und Vieh
märkten ſind zu entrichten für das Quadratmeter des
Perguchten Raumes und feden Tag des Feilbietens

Bruchteile des Quadratmeters werden voll
ne

Viehzählung in Halle am 1. September 1920.
Gemäß Bekanntmachung des Reichswirtſchafts

niniſters vom 14. Januar 1920 (R.- G.Bl. S. 49)
und des 8 2 der Bekanntmachung vom 30. Januar
1917 (R.- G.Bl. S. 31) erſtreckt ſich die am I. Sep
bmber 1930 ſtattfindende vierteitährliche Viehzählung
auf Pferde ohne Militärpferde Rindvieh, Schafe,
Schweine und Ziegen. Eine Zählun de ebpdet dagegen diesmal nicht ſaſt. Sie urchführnng

tra

entlicher

Viehzählung iſt der Polizeiverwaltung übers S e We vVe-en worden. Es wird erwartet, dabillgten ihre Jeder erfüllen werden. Wer vor
lich eine Anzeige nſcht erſtattet oder wiſſenilich
unrichtige oder Angaben macht wirda Gefängnis echs Monaten oder mit Geldaſe bis zu 10006 beſtraft; auch kann Vieh,
en Vorhandenſein verſchwiegen worden iſt im
Urteil für dem Siaate verfallen erklärt werden.

e
egermeiſter e 7 WoBehr Goelheſrabe s ſender Fßke

Die Polizeiverwaltung.

t Biitorfeſd D
eiſefettperteilunfür die Wo vom 22. ti 28. Uuguſ 1020.

In der Woche vom 22. bis 28. Auguß werdenGramm re an die Veriorgunge
berechtigten ausgegeben.

vitterfeld, den 20. Auguſt 1930.
der Kreisegeſchrt des Kreiſes Bitterfeld.

tammer, Kreisdeputierter.

Deputaterpfänger als Gelbſtverſorger.
In Kreiſen der land wirtſchaftlichen Axrbeiterſchol

ertreten daß S

Sangerhausen

rſänger neben ihrem Deputatgetreide Anſpruch
Brolmarken für ſich und ihre Familienangehörigen

en. Dies iſt nicht Landwirtſchaſtliche
beiter dürſen nur dann VBrolkarten erhalten, wenn
verzichten, von dem Recht der r r

tbrauch zu machen. Jn dieſem Fall ſind 5

mäßig einfach. Schwieriger
genſtände verſteigert werden, die

bei iſt zu

e zu verſteigernden Sachen ſind.genſtände, die der Luxusſteuer beim Herſteller unterliegen, hat
zu verſteuern, wenn

Auftrag zur Verſteigerung von dem Herſteller der Gegenſtände
von einer Privatperſon erteilt iſt. Sofern dagegen die Ver

Perſon vorgenommen wird, die mit
artigen Luxusgegenſtänden handelt iſt nur die Umſagſteuer

zu entrichten. Ob der Erſteher ein Wieder-

t öhe der Steuer einflußlos.gewiſſen Fällen, z. B. wenn Gegenſtände im öffentlichen Jnter

eigerungserlöſes iſt auf die Verpflichtung
v ein geringer Erlös

bleiben
trag des Gebotes,

betreffend die S

beachten, da
iſt, ſobald ſie

ſich da er zu

eruflichen

lichen Weiter-

edoch un

zu legen, ohne

n nach der
s Umſatz

ß Bureau abgeholt werden. Letztere nur gegen Vetriebsratsausweis.

Deutſcher Eiſenbahnerverband. Mitteſlungeblätter für Funk-
tionäre und Betriebsräte- Zeitungen für Betriebsräte können im

Die Ortsverwaltung.
Handels und Transportarbeiter. Der Spruch des hieſigen

Schlichtungsausſchuſſes vom 260. Juli d. J., welcher ab 1. Auguſt
für ledige Arbeiter und Arbeiterinnen im Handels und Transport-
gewerbe von Halle und Umgegend ſtatt der bisherigen 60 Prozent
nunmehr 75 Prozent und für verheiratete 855 Prozent Zu-
ſchlag auf die tariflichen Grundlöhne vom 1. Februar beſtimmte,
iſt unterm 21. Auguſt von dem Herrn Demobilmachungskommiſſar
in Der wrg t verbindlich erklärt worden. Die in Frage
kommenden Arbeitgeber ſind deshalb verpflichtet, genannten Spruch
anzuerkennen und haben rückwirkend ab 1. Auguſt die neuen
Zuſchläge zu zahlen.

Eine merkwürdige Verhafiung. Rachdem die Halliſche Al-
meine Zeitung ſich vergi bemüht hatte, die Genoſſen Oſt er

urg und Kaſparek dem Staatsanwalt gegenüber zu denun-
geren bemüht ſie ſich tet den Genoſſen Lem d mit der Köthener

ngelegenheit in Verbindung zu bringen. Man muß über die
freche Unverſchämtheit der Allgemeinen ſtaunen, wenn man weiß,
daß detk „myſteriöſe Vorfall“, auf den ſie anſpielt, nichts weiter
war, als die völlig ungerechtfertigte Verhaftung des Genoſſen
Robert Kroh, über die wir bereits berichteten. Dieſer Genoſſe,
der noch nie in ſeinem Leben in Halle oder gar in Köthen war, iſt
erſt am vorigen Donnerstag zu Beſuch bei ſeinem Bruder ein-

etroffen, mit dem er am Sonnabend den Genoſſen Lemck beſuchte.
ls Lemck nach dem Volkspark abberufen wurde, wo der „Räte

diktator“ Verg ſich aufhielt, nahm er den Genoſſen Kroh mit, umdurch ihn ſpäter ine Frau über ſeinen Aufenthalt Beſcheid zu
kommen zu laſſen. Sodann wurde die Verhaftung des Berg ein-
geleitet und gegen 12 Uhr ging Genoſſe Kroh zurück, um wie
verabredet den Beſcheid zu. überbringen. Da nun die Wohnung
des Genoſſen Lemck ſchon ſeit langer Zeit offenbar von Spitzeln
überwacht wird, ſo wurde der Genoſſe Kroh als verdächtig an
Je und feſtgenommen. Vergebens verbürgten ſich die Genoſſen

emck, Reiwand und Bormann für Kroh, der auf Anord
nung des Lts. Krähe von der Sicherheitspolizei in Haft behalten

beſtimmt am artige geweſen; der Herr weigerte ſich in der Nacht zum Sonntag.
wurde. Die Rolle dieſer Krähe iſt überhaupt eine ſehr eigen-

den Dr. Berg verhaften zu laſſen, obwohl er wie er

*1504
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Genoſſen Kroh aber, der vollkommen unbeteſligt nur durch ein
Mißverſtändnis in die Sache verwickelt wurde, weigerte er ſich
freizulaſſen. Man muß verlangen, daß die ungerechtfertigte Ver
haftung aufgehoben wirdl

Torf ſtatt Kohle. Die bisherige, verhältnismäßig gute Beliefe-
rung mit Kohle wird ſich infolge des Spa Abkommens in kurzem
äfserſt traurig geſta
dringlicher denn j rechtze idig anderen Brennſtoffen um
zuſehen. Unter dieſen ſteht an erſter Stelle Torf und es iſt von
Wert, einmal ſeinen Heizwert näher zu betrachten.
guter Beſchaffenheit hat einen Heizwert von 4000 Wärmeeinheiten und
mehr.
5000 Wärmeeinheiten entwickeln kann. Dagegen iſt er dem Braun

lten. Es erweiſt ſich daher in dieſem Jahre als

Lufttrockener Torf

Er ſieht alſo dem Braunkohlenbrikett kaum nach, das 3000 bis

kohlen-Naßpreßſtein bedeutend überlegen und erſt recht der Rohbraun-
kohle, die nur einen Heizwert von 2000 Wärmeeinheiten beſitzt. Ge-
nügend trockener Brenntorf von guter Beſchaffenheit ohne Sand- und
Tonbeimengung iſt alſo ein relativ hochwertiger Brennſtoff, der mit
langer reiner Flamme brennt und uur geringe Menge gutartiger Aſche
zurückläßt. Der Brenntorf hat ſich deshalb nicht nur im Hausbrand,
ſondern auch als Brennſtoff für gewerbliche und Jnduſtriefenerunge
allenthalben Eingang verſchafſt. Gegenüber der Kohle hat Torf noden Vorzu tet a im freien Handel und augenblicklich auch in
genügender Menge erhältlich iſt. Natürlich gibt es Torf verſchie-
dener Güte. Jm allgemeinen iſt davon auszugehen, daß braunerTorf relativ geringen, ſchwarzer Torf hohen Heizwert hat. Weiter iſt
Preßtorf im gleichen Verhältnis hochwertiger, wie das Braunkohlen
brikett dem Naßpreßſtein überlegen iſt.

Eine Racht im Paradies, die neue Operette, die im Apollo-
theater jetzt allabendlich in Szene geht, bringt den üblichen tollen
Unſinn, aus dem ſolche Werke zu ſammengeſetzt zu ſein pflegen.
Jmmerhin iſt genügend Anlaß zum Lachen gegeben, was die
Hauptſache für das Publikum, das ſich im Apollotheater einige
Stunden Erholung ſucht. Politiſche Witze und Anſpielungen,
Noske, Ebert, Steinachs Verjüngungsmittel bilden zuſammen mit
der Kommuniſierung der Frauen das würzige Veiwerk der
Operette, die in drei Akten manche Unmöglichkeit, aber ein flottes
Spiel der Darſteller zeigt. Jn erſter Linie ſind hier zu nennen:
Antoinette Buchardy als Julietta und Karl Waterſtrand
als Maler-Profeſſor, der auf Abenteuer ausgeht. Die Leiſtung
beider Künſtler iſt eine anerkennenswerte.
wwvwowwaa—woeeee ]”VVWÄSS?TSBuÜWrl,ICOI]auwunſeren Genoſſen erzählte in Köthen war und dort der Ver-

ſammlung beiwohnte, wo Berg die Räterepublik proklamierte. Den Sprechſtunde der edaktion von 12 bis 1 Uhr.

Wahrhaft

goldene Oorte
für alle Hausfrauen wie für alle
DHeutſchen, denen das Streben, ſich
wirtſchaftlich einzurichten und zu
verhalten, ein Bedürfnis iſt, bringt
das Reichardtwerk in ſeiner Haus
ſchrift: „Reichardt-Ruf“ mit ſeinen
haus und nationalwirtſchaftlichen
Ausführungen ſowie Ratſchlägen

brau achenu. z teputatgetreide

und 5

Sangerhau
*1566

je und Monat 12 kg Brotgefreide, 5 kg Gerſteg Hafer gebrauchen. Jm Falle b u
brotgetreide zur Selbſtverſorgung ſämtlicher Familien
mitglieder nicht ausreicht, ſo werden an de nicht
unter die Selbſtverſorgung fallenden Perſonen durch
die Gemeindebehörden

de i Kyffhäuſer Zeitung Nr. 139Das Verfſittern von Brotgetreide iſt verboten und e ere r r e r nicht Delſchlagſcheinen für Oelfrüchte iſt nicht mehr er
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Kindererziehung.
Kinder müſſen auch offenherzig ſein und ſo heiter in ihren

Blicken, wie die Sonne. Das fröhliche Herz allein iſt fähig, Wohl-
fallen am Guten zu empfinden. Das fröhliche Herz muß nicht
mer im Schulzwange gehalten werden Dazu dienen ge

viſſe Spiele, bei denen es Freiheit hat und wo das Kind ſich
bemüht, immer dem anderen etwas zuvor zu tun. Alsdann wird
v heiter.

7

Ein Hauptzug in der Gründung des Charakters der Kinder
ſt Wahrhaftigkeit. Sie iſt der Grundzug und das Weſentliche
nes Charakters. Ein Menſch, der lügt, hat gar keinen Charakter,
end hat er etwas Gutes an ſich, ſo rührt das bloß von ſeinem
Temperament her. Manche Kinder haben einen Hang zum
Leügen, der gar oft von einer lebhaften Einbildungskraft muß
zergeleitet werden. Unter keinen Bedingungen muß man durch
Strafen die Wahrheit von Kindern zu erzwingen ſuchen. Ent
ttehung der Achtung iſt die einzig zweckmäßige Strafe der Lüge

7

Das Kind ſoll ſpielen, es ſoll Erholungsſtunden haben; aber
S muß auch arbeiten lernen.

7

Hang zur Gemächlichkeit ift für den Menſchen ſchlimmer als
rlle Uebel des Lebens. Es iſt daher äußerſt wichtig, daß Kinder
on Jugend auf arbeiten lernen. Kinder, wenn ſie nur noch nicht
erzärtelt ſind, lieben wirklich Vergnügungen, die mit Strapazen
»erknüpft, Beſchäftigungen, zu denen Kräfte erforderlich ſind.

17

Die Eltern reden gemeiniglich ſehr viel von dem Brechen des
Willens bei den Kindern. Man darf ihren Willen nicht brechen,
venn man ihn nicht erſt verdorben hat. Dies aber iſt das erſte
bherderben, wenn man dem deſpotiſchen Willen der Kinder will-
ahrt, indem ſie durch Schreien alles erzwingen können.

7

Kinder werden verzogen, wenn man ihren Willen erfüllt, und
tanz falſch erzogen, wenn man ihrem Willen und ihren Wünſchen
terade entgegenhandelt Findet keine erhebliche Urſache des
Begenteiles ſtatt, ſo muß man die Bitte des Kindes erfüllen.
Findet man aber Urſache, ſie nicht zu erfüllen, ſo muß man ſich
iuch nicht durch vielys Bitten bewegen laſſen. Eine jede ab
chlägige Antwort muß unwiderruflich ſein.

7

Rouſſeau ſagt: „Jhr werder niemals einen tüchtigen Mann
ilden, wenn ihr nicht vorher einen Gaſſenjungen habt!“ Es
ann eher aus einem munteren Knaben ein guter Menſch werden,
ils aus einem naſeweiſen, klug tuenden Burſchen.

7

Kinder müſſen nur in ſolchen Dingen unterrichtet werden, die
ich für ihr Alter ſchicken. Manche Eltern freuen ſich, wenn ihre
Kinder frühzeitig altklug reden können. Aus ſolchen Kindern
wird aber gemeiniglich nichts. Ein Kind muß nur klug ſein wie

in Kind. Jmmanuel Kant.
Jimmie Higgins.

Roman von Upton Sinclaix.*)
V

Andererſeits jedoch beunruhigte Jimmie Higgins der Gedanke,
r könne wiſſfentlich des Kaiſers Söldling werden. Wohl
kimmte es, daß die ganze Tradition der ſozialiſtiſchen Bewegung
nine deutſche Tradition war, doch war ſie auch eine deutſche Anti-
Regierungstradition. Jimmie betrachtete den Kaiſer als den leib
zaftigen Teufel und beim bloßen Gedanken, er könnte dem Kaiſer
egend etwas zu Gefallen tun, überlief ihn ein kalter Schauer. Er

riff, wie ſehr es der Bewegung ſchaden würde, falls das Gerücht
rufkäme, die Sozialiſten nähmen vom Kaiſer Geld. Wenn zum
Beiſpiel ein Widerhall der heutigen Diskuſſion in die Spalten des
derald dränge! Gerade jetzt. wo die Lufitania-Affäre alle Gemüter
mtflammt hatte!

Nach einſtündiger Diskuſſion ſchlug Norwood vor, das Zeitungs
vwmitee ſolle über den Urſprung aller geſammelten Gelder genaue
Erkundigungen einziehen, und alle zurückweiſen, die nicht von
kozialiſten herrührten oder von Leuten, die mit den Sozialiſten
vmpathiſierten. Die Vernunft der Gruvpe kam zu ihrem Recht,
ind auch die Deutſchen ſchloſſen ſich dieſer Reſolution an.

Nun aber wurde eine neue Streitfrage aufgeworfen: Claudel
erlangte, Norwood ſolle ins Zeitungskomitee eintreten, und alle
Radikalen ſtimmten gegen dieſen Vorſchlag; es ſei eine Beleidi-

des Komitees, drücke einen Zweifel an deſſen Ehrenhaftigkeit
mus. Vielleicht liegt auch die Gefahr vor, daß Genoſſe Norwood
atfächlich etwas entdecken würde l“ bemerkte der Engländer
Die Jimmie Higgins verwarfen einſtimmig dieſe Reſolution; nicht
veil ſie Enthüllungen fürchteten, ſondern weil ſie überzeugt waren,

oachdru
verboten

ruhiger, vernünftiger Menſch, wie Gerrity es war, ſei imſtande, V
Loyalität der Bewegung zu wahren, ohne Aufſehen und ohne

ſich Feinde zu machen.
Die Erkundigungen wurden eingezogen; als Ergebnis wurde

das Geld, welches Jerry Coleman für den „Arbeiter“ geſtiftet
e, ihm ruhig, unauffällig zurückgegeben. Doch wurde die

mme ſogleich von den Deutſchen der Ortsgruppe wieder ein
zebracht, da ſie glaubten, das Ganze ſei ein abgekartetes Spiel, um
den Streik zu verhindern. Dieſe Genoſſen verlachten alle Ge
rüchte über „deutſches Geld“, ſpürten aber um ſo eifriger dem Ein
Huß des ruſſiſchen Goldes“ nach, das von Abel Granitch freigebig
nd ohne Hehl verteilt wurde.

Das Endergebnis der ganzen Epiſode war, daß die Ortsgruppe
des Kaiſers Geld zurückwies und, ohne es zu wollen, gratis den
Wünſchen des Kaiſers nachkam. Dies war wohl keine befriedigende
Löſung der Frage, doch vermochte Jimmie Higgins zurzeit keine
deſſere zu finden.

ie erſte Nummer des „Arbeiter“ erſchien. Jack Smiths Leit-
artikel nahm die ganze Titelſeite ein und forderte die Empire-
Arbeiter auf, die Gelegenheit zu benützen, i organiſieren undhre Rechte zu verlangen. „Acht Stunden Arbeit, acht Stunden
Schlaf, acht Stunden Mußel“ verkündete Genoſſe Jad. Der

erald und der Courier tobten über den Freiſchärler des Journa-
smus, fuhren alle Geſchütze auf und brüllten: „Deutſche Propa-
ndal“ Der Herald hatte ſich die Geſchichte der bedeutſamen Ver-

ammlung zu verſchaffen gewußt, brachte auch ein Bildnis des
Wilden Bill und ein Jnterview mit dieſem Schrecken desWeſtens, worin er erklärte, er ſei für den Kampf gegen die Kapi-

taliſten, nehme jeden zum Vundesgenoſſen und heiße alle Mittel
it.wer Herald behauptete, das Verhalten der Sozialiſten dem

ſchmutzigen Geld“ gegenüber ſei bloße Heuchelei. Tatſächlich

Als Buch im Verlag Kiepenhener, Potedam, erſchienen.

gs. Umgebung gelegene Königsſchloß Willanow.

nehmen die deutſchen Mitglieder der Partei deutſches Geld und
verwandeln es, indem es durch ihre geheiligten Hände geht, in
ſozigliſtiſches Geld. Da dies auch in der Verſammlung angedeutet
worden war, klagten die deutſchen Genoſſen Norwood an, er habe
die n an die kapitaliſtiſche Preſſe verraten. Der junge
Advokat lachte ihnen ins Geſicht. „Meint ihr denn wirklich,
könnt in Leesville deutſches Geld annehmen, ohne daß die Sache
ruchbar wird?“

„Sie glauben alſo, daß wir tatſächlich deutſches Geld nehmen ?1“
brilllte Schneider, und verlangte eine Antwort. Det andere wolltekeine direkte Erwiderung gren, ſondern erzählte eine keine
Parabel. „Ein m Jliget Baum wuchs auf einem Feld, ſeine
Wurzeln breiteten ſich weit in der Erde aus, und jede Wurgzel ver
langte nach Waſſer. Auf dem Feld ſtand ein Mann mit einem
Waſſerſchaff, er goß reichlich Waſfer auf das Feld und das Waſſer
drang bis zu den Wurzeln hinab, und jede der nach Feuchtigkeit
verlangenden Wurzeln ſtreckte ſich dem Waſſer entgegen. Und ihr
fragt mich,“ ſchloß Norwood, „ob ich glaube, daß der Baum be-
goſſen wurde

Das Durchſchnitismitglied der Gruppe, der ſchlichte, ehrliche
dir Higgins, welcher hungerte und ſich abarbeitete, um ſeine

laſſe aufzuklären, lauſchte bekümmert und verwirrt. Jhn deuch-
ten derlei Diskuſſionen ein Widerhall des furchtbaren Raſſenhaſſes,
der Europa zerfleiſchte, und es widerte ihn an, den Zwiſt und
Hader der alten Welt im amerikaniſchen Jnduſtrieleben wieder
ufinden. Weshalb wollte man ihn hindern, den amerikaniſchen
rbeiter dem Zukunftsſtaat entgegenzuführen?
„Weil,“ beantworteten die Deutſchen ſeine Frage „der alte

Granitch ſeine Munitionsſklaven behalten will. nd dieſe Er
widerung ſtellte die meiſten zufrieden. Sie waren keine Pazi-
iften, die den tätigen Widerſtand verwarfen; ſie waren bereit, die

Schlachten des Proletariats zu ſchlagen, wollten nur nicht in den
Schlachten der herrſchenden Klaſſe kämpfen. Sie wollten weiter
arbeiten, wie ſie es ſtets getan, ſich gegen die Herren auflehnen und
das Geſchwätz über deutſche Agenten unbeachtet laſſen. Jimmie
Higgins glaubte und er hatte vollkommen recht daß ſelbſt,
wenn es in Leesville keine deutſchen Agenten gäbe, die Zeitungen
dieſe erfunden hätten, um die Agitatoren in Mißkredit zu bringen.

immie Higgins hatte ſein ganzes Leben in einem Lande voll
racht, wo ihn die Herren knechteten, hungern ließen, und, falls er

ſich ſelbſt zu helfen verſuchte, mit allen Waffen des Verrates und
der Verleumdung bekämpften. Deshalb glaubte Jimmie, ein kapi-
taliſtiſcher Staat gleiche dem anderen, und ließ ſich von den Mären
über Kobolde, Hexen, Seeſchlangen und deutſche Spione nicht ein

ſchüchtern. Fortſetzung folgt.)
Warſchau.

Als vor nunmehr fünf Jahren die deutſchen Truppen in Warſchau
einzogen, ahnte wohl niemand, was das nächſte Jahrfünft an welt
geſchichtlichen Umwälzungen bringen würde, und keiner hat damals
wohl mit den politiſchen Möglichkeiten gerechnet, die ſeither an
Deutſchlands Oſtgrenze Ereignis geworden ſind. Damals ſprach
man noch von der ruſſiſchen Dampfwalze, die man nach weiteren
zwei Jahren völlig zertrümmert glaubte. Und nun, nach dem
Sturz des Zarismus, nach der Revolution und faſt dreijähriger
Bolſchewiſtenherrſchaft zeigt ſich die zerſchlagen geglaubte ruſſiſche
e noch leiſtungsfähig genug, um ſich wieder weſtwärts
zu wälzen.

Warſchau iſt mit den goldenen Zwiebeltürmen und mit den im
poſanten Gebäuden eine intereſſante Stadt. Nicht mit Unrecht hat
man ſie die Stadt der Paläſte genannt wenn auch heute die meiſten
dieſer Bauten, in denen die reichen polniſchen Adelsgeſchlechter einſt
ihre glänzenden Feſte gefeiert haben, längſt degradiert worden ſind,
um jetzt als Schulen, Spitäler und Kaſernen zu dienen. Jn der
Nähe der großen Weichſelbrücke, die auf fünf gewaltigen Pfeilern
über den Strom führt und die die Stadt Praga mit Warſchau
verbindet, ſteht das alte Schloß der maſoviſchen zöge inmitten
terraſſenförmiger Parkanlagen. Der ſtattliche Bau wurde von
Sigmund III. zu Ende des 16. Jahrhunderts errichtet und hat im
Laufe der Zeiten viele Umwandlungen erfahren. Sigmunds
Königsſchloß weiſt noch ganz die regelmäßige mittelalterliche Burg
anlage mit Ecktürmen auf, der auch die ſpätere ſächſiſch-polniſche
Dynaſtie beim Bau des heute abgebrochenen ſächſiſchen Palais noch
treu geblieben iſt. Mit dieſem Bau wurde der Verſuch gemacht, dem
Dresdener Barockſtil, der mit ſeinem graziöſen und doch eindring
lichen Prunk auch heute noch vielen Stadtgegenden Warſchanus das
architektoniſche Gepräge verleiht, in der polniſchen Hauptſtadt ein-
zubürgern. Mit ſeinen prunkvollen Sälen, die namentlich Ponia-
towſki mit Skulpturen und Malereien verſehen bat, bietet dieſer
Palaſt, der bis zum Jahre 1915 der Sitz des ruſſiſchen General-
gouverneurs war, ein charakteriſtiſches Bild für die Prachtentfal-
tung, die mit den ſächſiſchen Herrſchern in Warſchau eingezogen
war. Weit weniger belangvoll iſt das ehemalige Kazimierowſki-
palais in der Krakowſkie Przedmieſce, in dem jetzt die Univerſität
untergebracht iſt. Auch das im Jahre 1692 im italieniſchen Sril
aufgeführte Kraſinſkipalais an dem gleichnamigen Platz dient heute
einer anderen Beſtimmung. Die wertvollſte bauliche Leiſtung
während der Sobieſkiſchen Regierung iſt das in Warſchaus nächſter

Aus der Zeit
Anguſts II. iſt das Brühlſche Palais erhalten, das jetzt als Tele-
graphenamt dient, was dem impoſanten Gebäude nicht gerade zum

orteil gereicht.
Reich iſt Warſchau auch an Denkmälern, von denen vor allem

das Reiterftandbild des Hönigs Johann Sohieſki auffällkt. Den
Mittelpunkt des Verkehrs bildet der Schloßplatz mit dem Denkmal
Sigmunds III., wie Warſchau überhaupt beſonders ſchöne VPlätze,
Luſtgärten und Parkanklagen aufzuweiſen hat. Eine der ſchönſten
Schmuckanlagen inmitten der Stadt iſt der von König Augnft II.
angelegte Sächſiſche Garten, den man als würdiges Abbild des
gartenbaulichen Kunſtwerks von Verſailles bezeichnet hat. Von
außerordentlichem Reiz iſt die eng um das Schloß gedrängte Alt-
ſtadt mit ihren engen, krummen Straßen und dem maleriſchen
Gewirr, das an mittelolterliche Städte erinnert. Jn dieſen alten
Stadtteilen an der Weichſel auf dem Stare-Miaſto, dem Alten
Markt, und in ſeinen reizvollen Nebengäßchen weht, beſonders an
den Tagen, an denen ſich in den bretternen Marktbuden klein-
bürgerliches Leben entfaltet, ſo recht der Geiſt des Mittelalters.
Auch im Judenviertel, im Norden der Stadt, iſt noch viel von dem
Hauch längſt vergangener Zeiten zu ſpüren.

Die geſchichtlichen Anfönge Warſchaus gehen ins 13. Jahrhundert
zurück. Jm Jahre 1224 wird die Stadt zum erſten Male urkund-
lich erwähnt. Bis zum Jahre 1526 war ſie die Reſidenz der maſovi-
ſchen Herzöge. Jm Jahre 1339 umgaben ſie ihre Stadt mit
Mauern; aber nahezu zwei Jahrhunderte ſpäter wurde Warſchau
von den Polen eingenommen und im Jahre 1550 von König Sig-
mund II. Auguſt zur Reſidenz erhoben. Seit dem Jahre 1573 wur
den auf der in der Nähe gelegenen Ebene von Wola die Hönige von
Polen gewählt; im Jahre 1609 wurde Warſchan an Stelle von
Krakau die volniſche Hauptſtadt. Jm Anguſt des Jahres 1655
mußte es ſich Karl X. von Schweden ergeben es wurde aber im
folgenden Jahre von König Johann Kaſimir wieder erobert. Vom
28. bis 30. Juli 1656 tobte bei Warſchau die dreitägige Schlacht
zwiſchen der ſchwediſchbrandenbyrgiſchen Macht und dem König
Johann Kaſimir von Volen. deren Folge die Kapitulation der Stadt
war. Während des Nordiſchen Krieges hatte ſie ſehr zu leiden;
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ſie wurde ſpäter wiederholt von den Ruſſen beſetzt, und in dem
Aufſtand vom 17. und 18. April des Jahres 1794 wurde die ruſſiſche
Beſatzung niedergemetzelt. Aber am 5. November desſelben dere
mußte ſich Warſchau nach der Erſtürmung von Praga den Ruſſen
unter Suworow ergeben.

Vei der dritten Tetlung Polens wurde Warſchau preußiſch umd
blieb es bis zum Jahre 1806, in dem es die Franzoſen beſetzten
Jm Frieden zu Tilftt mußte Preußen die Stadt abtreten; ſie wurde
die Hauptſtadt des neuen, zum Rheinbund gehörenden Herzogtumz
Warſchau. Vom Wiener Kongreß wurde Warſchau zur Hauptſtadt
von „KongreßVPolen“ gemacht; aber 15 Jahre ſpäter tobten in d
Weichſelſtadt die Stürme der großen polniſchen Revolution, die mi
dem Aufſtand vom 29. November 1830 begann und am 8. September
des folgenden Jahres mit der Uebergabe Waxſchaus an den ruſſi
ſchen Genexal Paſkewitſch ihr Ende fand. Auch bei den Revoly-
tionen der Jahre 1863 und 1804 war Warſchau jedesmal der Mittel
vunkt und Herd der polniſchen Erhebung. Dann blieb die ruſſiſche
Herrſchaft für ein halbes Jahrhundert unangefochten, bis am
5. Auguſt 1915 die deutſchen Heere in die Stadt einzogen. Einein-vierte Jahre ſpäter begründeten die verbündeten Deutſchen und

Oeſterreicher das neue Königreich Polen das freilich niemals einen
König gehabt und nie zu wirklich ſelbſtändiger Exiſtenz gelangt iſt
Beim Zuſammenbruch der Mittelmächte im November 1918 wurde
Polen Republik, und Warſchau wurde die Hauptſtadt dieſes von
der Entente verhätſchelten und über Gebühr vergrößerten Staat
weſens.

Kleines Feuilleton.
Vorſintflutliches in der deutſchen Republik.

Einen durchaus nicht vereinzelt daſtehenden Vorgang, der nicht
nur in Köpenick auch noch in den Zeiten der neuen deutſchen
Republik möglich iſt, gloſſiert Stefan Großmanns „Tagebuch“
wie folgt: „Miniſter von heute müßten von der geſetzgebenden
Verſammlung mit einem Notizbuch ausgeſtattet werden und allee ten ſofort notieren, die ſich ereignen.

ebnis dieſer Eintragungen müßte täglich ein Dutzend Srlaſſe und
eſetzesvorlagen ſein. Wir leben nämlich noch in einigen früheren

Jahrhunderten, hart neben einem bißchen zwanzigſten gibt es noch
ein wenig achtzehntes Jahrhundert.

Exempel:
Ein Mann wird begraben. Einer, der am Leichenbegängnis

teilnimmt, ſpricht, weil kein anderer es tut, ein paar gute Worte
am Grabe.

Folge: Strafantrag. Vergehen gegen das Vereinsgeſetz. Die
Grabrede hätte vorher von der Polizei genehmigt werden müſſen.
Strafbefehl auf 60 Mark wegen Veranſtaltung eines „ungewöhn-
Se Leichenbegängniſſes“. Der Verurteilte appelliert an das

höffengericht. Verhandlung. Verteidigung des Grabredners,
er habe nur geſprochen, weil alle ſchwiegen. Jm übrigen ſei nicht
er der rechtlich J Wer Veranſtalter des ungewöhnlichen
Leichenbegängniſſes“ geworden.Das Shoöſſengericht fällte keinen Freiſpruch. Nein, der Grab-
redner wurde verurteilt. Zwar nur zu 3 Mark, der niedrigſten
Strafe, aber verurteilt. Dadurch, daß der Redner am Grabe

ſprochen habe, ſei er zum Veranſtalter des ungewöhnlichen
eichenbegängniſſes geworden.So eſchehen am 183. Auguſt 1920 vor dem Schöffengericht in

Kövenig in Preußen. Angeklagt war der ſtellvertretende Ge

m 7 von AltGlienicke.Herr Miniſter des Jnnern, greifen Sie zu Jhrem Notigbuch.
Dieſem Teil des Vereinsgeſetzes muß ſchnellſtens ein „ungewöhn
liches Leichenbegängnis“ bereitet werden. Ohne viel Grabreden.

Direkte funkentelegraphiſche Verbindung mit Amerika.
Durch den Verſailler Vertrag hat Deutſchland ſeine Kabelver

bindungen nach Spanien, Afrika, Südamerika und den Vereinigten
Staaten eingebüßt. Dadurch iſt nicht nur Deutſchland ſchwer ge
ſchädigt, ſondern auch die Stagaten, die Handelsbeziehungen mit
Deutſchland unterhalten, beſonders die Vereinigten Staaten.

Vor dem Kriege ging der deutſch-amerikaniſche Verkehr über zwei
Kabel unter Ausſchaltung jeder fremden Kontrolle. Eins der
Kabel verbindet jetzt England mit Kanada, das andere iſt in Frank
reich geblieben. Sämtliche Telegramme von Deutſchland nach
Ueberſee gehen über England. Verzögerungen und Verſtümme-
lungen ſind die Regel. Man greift nun jſetzt, um dieſen unerträg
lichen Zuſtand zu beenden, nach der Funkentelegravbie, um einen
unabhängigen Verkehr zu erhalten. Ein Verkehr in beſchränktem
Umfange beſteht bereits ſeit einiger Zeit zwiſchen der amerikaniſchen
Marinefunkſtelle Annapolis und Nauen. Ein Teil des Telegramm-
verkehrs konnte auf dieſe Weiſe frei von fremdem Einfluſſe bleiben.
ein gentkecher Teil mußte aber nach wie vor über London geleitet
werden.

Um eine Erweiterung des Funkendienſtes zu ermöglichen, hat
man deshalb Verſuche zwiſchen Nauen und Marion einer der Radio
Corporation of America Großfunkſtelle angeſtellt. Das
Ergebnis war die Möglichkeit eines Duplexverkehrs mit großer
Wortgeſchwindigkeit. Der amerikaniſche Handelsminiſter
daraufhin verfügt, daß die Maxineſtation Annavpolis nur dem Re
gierungsverkehr dienen ſoll. der Privatverkehr aber am 1. Auguſt
1020 an die Radio Corporation abgegeben werden ſoll. Auf Wunſch
der deutſchen Regierung hat der Präſident der Radio Corporation

die formelle Erlaubnis zur Uebernahme des Funkdienſtes in Berlin
eingeholt. Vom Tage der Aufhebung des Kriegszuſtandes an iſt
die Geſellſchaft formell zum Verkehr mit Deutſchland zugelaſſen
Bis n wird der Verkehr ohne beſondere Vereinbarung
gewickelt.

Die Aufnahme dieſer Verbindung iſt für Deutſchland von großer
Bedeutung. Zum erſten Male feit 1914 iſt dadurch die Möglichkeit
geſchaffen, nicht nur Telegramme nach Nordamerika, ſondern au
nach Mittel und Südamerika, nach Japan, China uſw. unter Ver
meidung der Londoner Weltzenſur abzuſenden und zu empfangen
Ebenſo erwachfen den Vereinigten Staaten daraus große Vorteile

Eine zweite Funkverbindung mit Amerika iſt ans Sächerheits
gründen ſehr erwünſcht. Eine zweite amerikaniſche Gruppe, die
Radio Communication in Neuyork hat ſich bereits zum t
Großfunkſtelle bei Neuyork entſchloſſen. Deutſchland iſt techniſ
auf eine Doppelverbindung bereits vorbereitet. Die amerikaniſche
Rieſenſtation wird ſich in der Ausführung an unſere Nauener
Station anlehnen und teilweiſe Spegialmaſchinen und Apparate
deutſcher Herkunfl verwenden, ein Reſultat, das für die deutſche
Induſtrie und Technik eine beſondere Ehrung bedeutet. Die Rei
telegraphenverwaltung hofft, daß die nene amerikaniſche Funkſtelle
bereits Mitte 1921 fertiggeſtellt ift und dann dem Verkehr über
geben werden kann.

Ein Uraufführungstheater. Jn München hat ſich unter
Führung des Verlages Wende eine Geſellſchaft zur örderung
zeitgenöſſiſcher dramatiſcher Kunſt gebildet, um dramatiſ
Dichtungen von hervorragenden, bisher nicht aufgeſfübrten Autoren
öffentlich aufzuführen. Zunächſt wird eine Reihe ſolcher Ver
anſtaltungen in München erfolgen. Jhnen ſollen ſich Aufführung
in allen Teilen Deutſchlands anſchließen. Als erſte Neuheit ſo
das Schauſpiel Der neue Midas von Richard Euringer
in München noch im Laufe des Septembers aufgeführt werden.
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